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Einleitung. 

Der grosse kirchliche Aufschwung, der sich in England 
um die Mitte des 10. Jahrhunderts vollzog, rief eine umfang- 
reiche kirchliche Litteratur hervor, in welcher die Bearbeit- 
ungen der Eegula S* Benedicti keine geringfügige Stelle ein- 
nehmen. Aethelwold, dem berühmten Abt von Abingdon und 
späteren Bischof von Winchester wird die Übertragung der 
lateinischen Regula S. Benedicti ins Altenglische zugeschrieben* 
Diese erste altenglische Prosabearbeitung der Benediktinerregel 
muss zeitlich zwischen 959 und 963 fallen, wie Schröer 
in der Einleitung seiner Ausgabe der altenglischen Prosa- 
bearbeitungen der Benediktinerregel (p. XIII— XVIII) nach- 
gewiesen hat. In sieben altenglischen und einer mittelenglischen 
Handschrift ist uns Aethelwold's Übertragung erhalten, 
nämlich : 

1. Die Handschrift A, Hs. 178 des Corpus Christi College, 
Cambridge, aus dem Ende des 10. oder Anfang des 11. Jahr- 
hunderts stammend. 

2. 0, Hs. 197 des Corpus Christi College, Oxford, aus 
derselben Zeit. 

3. T, Hs. des Britischen Museums, London, Cotton. 
Titus A IV, aus der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts» 

4. F, Hs. des Britischen Musöums, London, Cotton. 
Faustina A X, aus dem Ende des 11. oder Anfang des 12. 
Jahrhunderts. 

5. W, das Wellsfragment, im Besitze des Kapitels zu 
Wells in Somersetshire, aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts. 
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6. Ms. Bb. I 6 der Kathedral-Bibliothek zu Durham (s. 
die Kollation von Caro in Engl Stud. B. 24, p. 161). 

7. Kap. IV in Ms.Cotton. Tiberius Ä III fol. 103—104. 

8. Die mittelenglische Handschrift ist die Handschrift C 
des Britischen Museums zu London, Cotton. Claudius D III. 

Dem Originale am nächsten steht die Handschrift A, die 
Schröer auch zur Grundlage für seine Ausgabe der angel- 
sächsischen Bearbeitungen der Benediktinerregel nahm. Die 
Handschriften A T F C nennt Schröer die gemeine Ver- 
sion im Gegensatz zum Wells-Fragment, das eine selbständige 
Bearbeitung derselben Vorlage ist. Das Ms. Bb. I. 6 hat 
Schröer nicht benutzt (s. Caro, E. Stud. p. 161). Das Denk- 
mal, das uns hier beschäftigen soll, ist eine mittelenglische 
Bearbeitung der Regula S. Benedicti, die sogenannte Winteney- 
Version, die in ihrem englischen Teile eine Umarbeitung von 
Aethelwold's Übertragung ist. Die uns erhaltene Hand- 
schrift wird kaum die Originalhandschrift der Winteney- 
Version sein. Schröer (p. X seiner Ausgabe der W.-V.) 
schliesst mit Recht aus der Masse der Schreibfehler, die sich 
in der Handschrift befinden, dass wir es nur mit einer Ab- 
schrift zu thun hätten. Es ist kaum anzunehmen, dass der 
Verfasser der Winteney- Version , der selbständig und mit 
Überlegung seine altenglische Vorlage umarbeitete, eine so 
grosse Anzahl von gedankenlosen Schreibfehlern sich zu 
Schulden kommen Hess. Ich brauche hier nur auf die von 
Schröer in seiner Ausgabe der W.-V. p. XXIII ff. auf- 
gezählten Schreibfehler zu verweisen. 

Wo die uns vorliegende Abschrift entstanden sein mag, 
darüber werden wir in der Schlussbetrachtung sprechen. 
Was die zeitliche Festlegung der Handschrift betrifft, so hat 
E. M. T h m p s n aus einer Notiz auf foL 1 56 a unserer Hand- 
schrift, die offenbar von einer etwas, aber nur wenig späteren 
Hand als das Übrige und mit dunkelschwarzer Tinte geschrieben 
ist, „Anno ab incarnatione domini millesimo ducentesimo 
tricesimo quarto. Dedicata est ecclesia de Winteneia", den 
Scbluss gezogen, dass die Handschrift in das erste Viertel 
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des 13. Jahrhunderts gehöre. Dagegen wendet sichKölbing 
im 16. Band der Engl. Studien (p. 152) und behauptet, dass 
das auf fol. 156 a angegebene Datum der Einweihung der 
Kirche die Frage der zeitlichen Festlegung nicht entscheide. 
Den Zügen nach müsste man die Zeit der Niederschrift etwas 
weiter zurückrücken. 

Im Gegensatz zu allen anderen Handschriften der Regula 
S. Benedicti ist die der Winteney- Version eine für Nonnen 
bestimmte, also feminine Version. 

Am nächsten steht die Winteney- Version der Handschrift 
T, obwohl sich Übereinstimmungen mit allen Handschriften 
nachweisen lassen. Da auch unleugbare Übereinstimmungen 
zwischen der Winteney - Version und dem Wells-Fragment 
sich finden, so ist anzunehmen, dass der Verfasser der 
Winteney- Version dieselbe Quelle gehabt hat als die Hs. T 
und das Wells-Fragment, jedoch nicht ohne Mittelglied. Die 
selbständigen Partien der Winteney- Version seien hier an- 
gegeben : 

Vor allem sind die Kapitelüberschriften der Winteney- 
Version eigen. Ferner ist das ganze Kapitel I sehr frei 
gegenüber der gemeinen Version, ebenso p. 19, Zeile 24— 32; 
p. 21 Zeile 4 bis zum Ende des Kapitels fehlt G V (gemeine 
Version); p. 37, 19 bis zum Schlüsse weicht von G V wesent- 
lich ab, ebenso p. 41,26 ff., p. 51, 1 — 5, Kapitel XIV, ferner 
p. 75,28 bis zum Schlüsse , p. 88, 7 — 9, das ganze Kapitel 
XL VI, p. 113,22 ff. u. p. 145, 80—32. 

Das Interessanteste an unserem Denkmal liegt in der 
sprachlichen Seite. Unsere Handschrift bezweckte die Er- 
neuerung eines altenglischen Originales. Der Schreiber, 
dessen Sprache bereits wesentlich von dem Altenglischen ab- 
wich, haftete indes aus Mangel einer orthographischen Tradition 
an der Schreibung seines Originales. Auf diese Weise lässt 
sich das Durcheinandergehen alter und neuer Schreibungen 
erklären. Dass auch an den Stellen, die neu hinzugekommen 
sind, oder wesentlich von dem Texte der gemeinen Version 
abweichen, keine einheitliche Schreibung sieb findet, erklärt 



— 8 — 

sich daraus, dass wir es ja nicht mit der Originalhandschrift, 
der diese Änderungen eigen sind, zu thun haben, sondern 
bloss mit einer Abschrift 0- 

Versuchen wir nun im Folgenden , ein Bild von der 
Sprache des Schreibers und der Orthographie unserer Hand- 
schrift zu geben* 

§ I. Der französische Einfluss. 

Wie bald das französische Element in die englische 
Sprache gedrungen ist, können wir sehr gut an unserem 
Denkmal erkennen. Direkt dem Französischen entlehnte 
Wörter finden sich in unserem Texte zwar nur wenige, näm- 
lich reules (13,14) prute (19,7) magstre (29,3) uerss (43,27) 
neben ae. fers (45,31 etc.) compli(53,9; 55,2) silence (29,19) 
pilegrimes (107,19) cloystre (141,4), ausserdem die neben die 
englische gesetzte französische Überschrift De la mesura de 
mangers (83,29) und vielleicht auch alleleua (51,24)* Be- 
deutender ist der Einfluss, den das Französische auf die 
englische Orthographie ausgeübt hat. Die hauptsächlichsten 
Merkmale seien hier hervorgehoben: 

a) Vokale. 

1. Der Laut ü, welcher im Altenglischen mit y geschrieben 
wurde, wird in unserem Denkmal vielfach nach französischer 
Weise mit u bezeichnet. Dies ist der Fall in gehur (3,5) mune- 
gunge (3,25; 5,29) clupian (5,19) uweles(7,5) gehurd (7,17) guf 
(9,2) munstre (9,20 ; 15,3 ; *69,3 ; *95,9 ; *137,24) munstrelicere 
(13,9 ungehursume (15,19; 19,7) sulfa (23,17) gemundi (25,16) 
hure (25,22; 87,24) gefulle (25,13; 73,23; 107,29; 117,3) 
uldran (25,23) *eadmodnusse (31,7) uttran (39,15) sunfuUe 
(41,22) utige (73,10) gedurstleche (91,27) *agult8eö (95,17) 
sund (73,25) *muneche (111,3,5) purfe (121,13; 185,14) hefi- 
tume (141,4). 

Indessen wiegen bei weitem die Fälle vor, in denen das 
altenglische y erhalten ist z.B. mynagunga (4,6) gefyll (3,7; 

1) Im Laufe der Arbeit bezeichnen wir die Wörter, die solchen Stellen 
entnommen sind, mit einem *, 
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7,17; 9,5; 15,5 etc.) hj^rsumnysse (3,7,11; 7,32; 15,15; 
17,12 11. s. wO yfelan (3,16,22; 5,15,16; 7,3; »13,12; 15,33) 
hyrsumian (3,12; 13,27; 17,34 etc) gyltum (3,20; 17,5) 
synnan (3,26; 7,23; 9,10 etc.) jehyran (5,2,5,7,13,20,32; 
7,28 etc.) clypaö (5,3; 7,3,9,16; 15,8; 17,1; 19,14.etc0inynstre 
(13,5; 15,6; 17,7,18 etc.) semyndis (19,13,14) u. s. w. 

2. Ob das auf altenglisches si, eä oder eö zurückgehende 
ie in den Wörtern diedbote (65,15) neahlieht (67,3) riefes 
(111,26) lief (129,17) anjien (137,21) französischen Einfluss 
verrät oder nicht, ist nicht ganz sicher. Morsbach^) führt 
diese Schreibung auf französischen Einfluss zurück, während 
Schroer behauptet, dass das ie für e nach Palatalen, das 
im Westsächsischen als graphische Tradition sich ins Mittel- 
englische hinüberrettete, auch in den übrigen Dialekten, in 
denen ie fremd war, sich eingeführt und dann Analogie- 
bildungen mit ie hervorgerufen habe. Letztere Ansicht klingt 
etwas unwahrscheinlich. 

3. Auf französischem Einfluss beruht auch die Schreibung 
für ae. u in der Nachbarschafc von Nasalen, vor u (v) und 
w. In unserem Denkmal sind nur comeö (37,29) und coma 
(105,27; 107,24,27) belegt. 

NB. Noch nicht vorhanden ist in unserem Denkmal das 
dem Französischen entnommene ou als Zeichen für ü. 

b) Konsonanten. 

1. Die alveolare Affrikata ts wird in einer Anzahl von 
Fällen durch die französische Schreibung ch ausgedrückt und 
zwar in sech (5,17) riche (5,25) techende (5,33) riche (7,1; 
9,22) aelches (7,5; 25,11) michelne (25,8; 31,14; 63,14; 89,23; 
109,26) munechene (41,6; 85,25) *sumerliche (45,13) chircan 
(65,10; 93,31) synderliche (75,11) gedurstleche (91,28) wurche 
(111,7) secheson (117,25) ♦unrichi (119,29) und child (129,29). 

Auch hier ist es nur ein minimaler Bruchteil von 
Wörtern, die diesen französischen Einfluss in der Schrift er- 
kennen lassen. Denn die Wörter mit der ae. Schreibung c 



1) Englische Studien XIV. p. 247. 
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überragen bei weitem diejenigen mit eh. Es seien hier nur 
einige wenige Beispiele aus den von der gemeinen Version 
abweiclienden Stellen angeführt: *radlic8Bre (13,8) *munstre- 
licere (13,9) *eorölice (19,26) Mlde (71,10). 

Während es im Ganzen nur 22 Wörter mit der Schreibung 
ch gibt, finden sich etwa 480 mit c in den Stellungen, in 
denen die Entwickelung zu ts stattgefunden hat, 

2 Die stimmhafte labiodentale Spirans wird zuweilen durch 
das französische u vom stimmlosen f geschieden. Die Beispiele 
dafür sind: liues (5,12,22; 9,4; 37,7) heuene (5,24) haeuen- 
leaste (87,8) earue|)e (9,16) sylua (19,26; 25,12; 29,4; 31,16; 
39,16; 61,18; *95,25,26; 119,11; 121,1; 135,15) sweuene 
(31,23) Tyhtbelyuedum (45,6) holuast !,97,3) prauostscyre 
(135,15), 

Diesen 21 Fällen, in denen wir u statt f geschrieben 
finden, stehen etwa 350 Fälle gegenüber, wo das altenglische 
intervokalische oder in Umgebung von Liquiden stehende f 
sich in der Schrift erhalten hat. Für das Vorhandensein 
des f mögen einige wenige Beispiele aus den von der ge- 
meinen Version abweichenden Stellen genügen: *leofe (5,20) 
*yfele (13,12) *sylfe (21,7). 

3. Die Schreibung c für den Laut ts in mildcsa (25,25) 
und die Schreibung sc 'für stimmloses s in bletscige (95,6) 
sind ebenfalls auf französischen Einfluss zurückzuführen. 

§ 2. Der skandinavische Einfluss. 

Weder im Wortschatz noch in der Schreibung ist unser 
Text vom Skandinavischen irgendwie beeinflusst. Dies kommt 
teils daher, dass unser Denkmal nur eine Überarbeitung eines 
altenglischen Textes ist, und der Schreiber sich bemühte, den 
altenglischen Text möglichst genau wiederzugeben; teils liegt 
der Grund darin, dass unser Denkmal einer Gegend angehört, 
in der der skandinavische Einfluss niemals stark gewirkt hat. 
So gebraucht der Schreiber unserer Handschrift nie die 
nordischen Lehnwörter callen und taken, sondern stets clypien 
und nimen, ebenso nie das nordische *pöh, sondern stets 
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I)eah resp. |)eh Auch sister statt des altenglischen sweostor, 
swuster und suster ist in unserem Denkmal nicht belegt. 

§ 3. Die Orthographie. 

Die Orthographie in den Denkmälern der frühmittel- 
englischen Periode trägt ein eigentümliches Gepräge. Mit 
dem Untergange der westsächsischen Schriftsprache begann 
der Verfall der altenglischen Orthographie; aber trotzdem 
stehen die ältesten frtihmittelenglischen Denkmälei* noch stark 
unter ihrem Banne. Die traditionelle Schreibung wurde noch 
eine Zeit lang fortgeführt, obwohl die Sprache bereits be- 
deutend fortgeschritten war. Ganz besonders ist dies bei 
den sogenannten Modernisierungen der Fall und so recht 
deutlich erkennbar in unserem Denkmal. Die hauptsächlichsten 
orthographischen Eigentümlichkeiten unseres Textes seien 
hier hervorgehoben. 

a) Vokale. 

1. In schwachtonigen Mittel- und Endsilben wird der 
Laut e, der im Mittelenglischen an die Stelle sämtlicher alt- 
englischen volltönenden Vokale trat, in unserem Denkmal 
durch die Zeichen e, ae, a, o und u ausgedrückt. Teils hat 
der Schreiber die traditionelle altenglische Schreibung bei- 
behalten, teils hat er für den von ihm gesprochenen e-Laut 
ein beliebiges Zeichen eingesetzt. 

a) Die altenglische Schreibung a ist archaisierend er- 
halten z. B. in heora (3,20) singalum (3,14) heortan (5,4) 
beteran (17,12) gingran (21,23; 129,14) brol)ra (37,23) »seal- 
mas (43,16) ♦sunnan (45,26) synnan (51,4) cildra (73,5) 
geswustra (83,26) sawla (97,1) etc. 

Ebenso ist die traditionelle altenglische Schreibung o 
oft beibehalten z. B. heofonum (33,14), in einer Anzahl 
Präterita der 2. schwachen Conjugation z. B. 5elal)ode (5,25), 
femer bei den Partizipien des Präteritums der 2. schw. Con- 
jugation z. B. geleornod (13,9) etc. Über die Endung od 
s. § 14. 
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Auch das altenglische u hat sich in der Schrift teilweise 
erhalten z. B. nearu (9,17; 27,28) hogu (69,18; 81,5) lufu 
(27,26) notu (81,9; 135,28,31), ferner in einer grossen Anzahl 
Dative PI. wie daedum (15,28) wordum (19,1) mannura (19,17) 
pingum (19,26; 21,26) *messedagun (51,9) *teodingealdrum 
(61,17) etc. Über die Dat. PL s. ebenfalls § 14. 

b) Die Schreibung ae für altenglisches e, die auf den 
Gleichlaut der beiden Zeichen zurückzuführen ist, haben wir 
z. B. in fleascaes (13,11) swingaella (69,11) repsaes (43,30) 
eallaes (17,18) etc. 

c) In der Schrift ist das mitteleuglische e bereits aus- 
gedrückt 

für ae a z. B. in gehyreö (5,7) *aetyweö (5,22) *fele (13,2 ; 
43,17) tirae (3,25) earen (5,5) *singe Inf. (45,13) *sealmes 
acc* pl. (55,8) etc., 

für ae* o in snoternesse (7,12) hefene (31,29) seofen 
(51,26) earueöe (9,16) regele (13,6) apostel (15,7; 45,9) 
underfengen (17,24) Prät. PI. hyrsamede (27,16) lehauerd 
(3,22) Uten (5,29) worelde (31,28) afondedest (37,13) genoted 
(43,9) abbedesse (47,11) laeter (47,19). Zum Teil bestand be- 
reits im Spätaltenglischen die Neigung zur Abschwächung des o, 

für ae u z. B. in synfulle dat. PI. (15,20) wercen (35,20) 
♦godcunden dat. PI. (47,13) rumheorte dat. Sing. (9,19) 
*steepen (33,2) *teonfullen dat. PL (37,20) *seocen dat. PL 
(79,29) *swustre (103,23) *dagtiden (53,12) etc. 

d) Nicht selten sind in unserem Texte die sogenannten 
falschen Archaismen. Diese entstehen dadurch, dass der 
Schreiber, der für den von ihm gesprochenen e-Laut häufig 
die traditionelle altenglische Schreibung beibehält, irrtüm- 
licherweise nun auch für historisch berechtigtes ae. e die 
volltönenden Vokale einsetzt oder überhaupt alle Vokale, die 
er als e spricht, promiscue gebraucht. Diese falschen Archais- 
men treffen wir bei allen Vokalen an. 

a) Statt des ae e ist a geschrieben in mynstra dat. sing* 
(15,6) geheldan Ptz. (17,8) *sceapas Gen. (69,2) myuagunga 
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(3,6) gesungan Ptz. (91,8) arisan opt. (61,14; 89,5) standa 
opt. (95,1) leafa dat. (103,6,9) etc. 

Statt des ae. e ist o geschrieben z. B. in geheoldon Ptz. 
(45,16; 51,14; 8 1 ,25) forhsefodness (87,5) gehaton Ptz. (105,2) 
*awriton Ptz. (51,14) cweponde (15,7) etc. 

Anm.: Die Endung onde im Ptz. Pr. findet sich aller- 
dings schon im altkentischen und altmercischen Dialekt. 

Statt des ae. e ist u geschrieben z. B. in unawemmud 
Ptz. (33,23) todaelud (49,22) ascunedust (17,5) *eallu (19,30). 

ß) Statt des ae. a ist o geschrieben z. B. in wunoö 
(13,5; 37,3) gefylloö (37,20) *helpoö (21,8) faroö (13,25) 
clypioö (15,8) *singon Inf. (59,19) *gefylloö (37,20) *cursigo8 
(37,24) *serysoö (51,13) odöo (15,11) etc. 

Statt des ae. a ist u geschrieben z. B. in mannum gen. 
PL (33,19; 35,9) und ylcum (135,10). 

Statt des ae. a ist ae geschrieben in mannae gen. PI. 
(81,20) *asult3eö (95,17). 

y) Statt des altenglischen o ist a geschrieben in dydan 
(81,1), u in regules (117,20). 

Anm.: Statt des ae. u ist häufig a und einigemal auch 
belegt z. B. pornan (51,1) un{)eawan (51,2) *earfoÖlican 
(37,19) sylfon (51,5) unt)eowon (51,5). Indes können wir 
diese Formen nicht mit Sicherheit als falsche Archaismen 
hinstellen, da ja der Dat. PL im Spätwestsächsischen auch 
auf an und on ausging. 

2. Sowohl der kurze als auch der lange offene ae-Laut 
wird in unserem Denkmal durch ae, e und ea bezeichnet. 

Beispiele für kurzes ae und e: pes (5,13; 21,26) gegen 
paes (7,26; 9,12; 15,3,4) hwet (5,20) gegen hwaet (5,5; 
7,28; 9,8 etc.) deg (25,2; *47,25) gegen daeg (5,3; 21,2; 
*49,2) *messedagun (51,9) gegen maessan (79,16) etc. 

Beispiele für langes aeunde: Gegenüber aer (3,12; 5,18; 
17,13; 19,30) findet sich erer (25,19) und erest (23,11; 
71,1); gegenüber daedum (15,20,28 etc.) findet sich deda 
(3,16; 3,22; 5,27; 15,5,32; 17,11; 19,1 etc.); gegenüber haes 
(15,10; *51,3) haben wir hese (25,16; 61,22; 75,16 etc.); 
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gegenüber aefre (13,26; 15,13; 17,29; *19,13,14,27; 21,4 etc.) 
haben wir efre (57,6; 133,16) und nefre (121,5,7) u. s. w* 

Ausführlicheres in § 7. 

Beispiele für ea: ealle (5,6; 7,6; 9,4 etc.) gegenüber 
♦eil (31,17); *healdel) (13,5) gegenüber seheldon (51,14) 
peah (9,8) gegenüber peh (*19,28; 21,19; 26,15; 59,10) etc. 

Beispiele für eia: eagen (5,17) gegen eye (5,7); deaöes 
(5,9; 7,26; 9,17; 19,12) gögn dep (15,24) eac (5,2) gegen 
*ec (39,16) etc. 

Als falsche Archaismen sind die Schreibungen ea für 
den ae. offenen e-Laut aufzufassen in den Wörtern beateht 
(19,21) *teacungen (21,7) peanceö (31,22) bepeance (113,24) 
andeatnysse (97,2) und healpes (113,23). 

3. Der geschlossene e Laut wird neben den Zeichen e 
auch durch den ae. Diphtongen eo ausgedrückt z. B. beoö 
(13,4,13; *19,7; 19,25,32; *51,2 etc.) neben bep (33,15); 
weorce (5,28; 7,1; 15,33) neben werce (5,23; 7,17,22; 13,17; 
25,20; 63,16) mildheort (7,25) neben mildhertnesse (5,21) etc. 

Falsche Archaismen sind die Schreibungen eo für ae. e 
in beocleoppe (23,18) beobodum (61,21) reojeles (137,11) 
beotehte (19,25) beoseon (73,7) beosorh (91,5) und beotwenum 
(145,16). 

4. Der Laut i wird bald i, bald y geschrieben z. B, 
♦ongynö (3,1) wyllen (5,11) jwry ton (19,29); dagegen hir- 
sumienne (3,17) *gilt (95,25) gefille (101,22). 

5. Einigemale finden sich in unserem Texte doppelte 
Bezeichnungen für denselben Laut. Solche Formen werden 
wir als Vermittlungsformen betrachten. Für a und o vor 
Nasalen (s. § 6) ist eine solche paonne (63,28) für e und ae 
oööeaet (95,2) für e und äe, beteaece (9,10) für u und y 
♦gehyursumse (143,17), für o und e in unbetonter Silbe seofeon 
(57,15). In gyemelyste (47,23) soll ye vielleicht zwischen 
dem westsächsischen y und dem kentischen e vermitteln; 
jedoch ist es auch möglich, das ye aus einer Vertauschung 
von y und i zu erklären (vgl. gieme 19,17). Wahrscheinlich 
ist auch das eae in hleaehtre (41,3) als Vermittlungsform 
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zwischen e und ae (aus ae. ea entstanden) aufzufassen. In- 
dessen ist es nicht ausgeschlossen, dass der Schreiber hier 
ae für a setzte, nachdem er in einer Reihe von Fällen a für 
ae niederschrieb (§ 7 b). 

6. Über die Schreibung o statt u in comeö (37,29) und 
coma (105,27; 107,24,27) s. § 1,3. 

b) Konsonanten. 

1. Die stimmhafte labiodentale Spirans ist durch w 
ausgedrückt in ywele (5,16; 7,5). Möglicherweise hat hier 
nui' eine Buchstabenveiwechslung stattgefunden. Sicherlich 
ist eine solche anzunehmen, wenn stimmloses f durch w be- 
zeichnet ist wie in gewyllednesse (9,20) und miswod (95,9). 

2. Über die Schreibung f und u s. § 1,5. 

3. Das stimmlose anlautende 1 ist in 2 Wörtern durch 
die Schreibung Ih ausgedrückt (kentische Schreibung s* 
Morsbach, me. Gr. § 9,15b) in Ihedre (31,28) und 
lehauerd (3,22> 

4. Über die Schreibung ch für die alveolare Affrikata 
ts s. § 1, 4. 

5. Der Laut s ist in unserem Denkmal noch durch das 
Zeichen sc ausgedrückt, z. B. ascyrige (3,19) gesceades 
(9,10) fleascaes (13,11) scortum (45,18) wesce (111, 26) etc. 

Nur ein einziges Mal finden wir ch geschrieben, näm- 
lich in fleaches (25,13). Ob dies eine beabsichtigte Schreib- 
ung für den s Laut ist (s. Morsbach, me. Gr. § 16 p. 38) 
oder nur ein Schreibfehler, kann man nicht entscheiden* 
Letzteres ist wahrscheinlicher. 

6. Vor e ea und eo ist öfter ein g angefügt, z. B. gec 
39,16 (se. eaic), gelra 75,3 (ae. ealra), antgefena 53,27 (ae. 
antefena), gelce 103,1 (ae. aelcne), seorfeölice 105,1 (ae. eor- 
feölice), gedelice 115,23 (ae. eaöelice). Diese Erscheinung 
erklärt sich nach Sievers (angels. Gr. § 212 anm. 2; 
Paul und Braune's Beiträge B. IX p. 208 ff. und B. X 
p. 195) daraus, dass nach der Ac Centverschiebung in ea und 
eo diese Diphtonge in der Aussprache mit altem gea und 
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geo zusammenfielen und daher auch graphisch nicht mehr 
streng von ihnen geschieden wurden» Besonders in spät- 
kentischen Denkmälern tritt diese Erscheinung häufig auf. 
Analogisch wurde dieses g dann auch vor e angefügt. Nach 
Konrath (Herrig's Archiv B* 88 p. 64) fand keine 
Accentverschiebung statt, sondern wurde der anlautende alt- 
englische Diphtong ea und eo wie jea und jeo gesprochen» 

7* Die Vorsilbe ge, die dem Laute i in dieser Zeit sehr 
nahe stand, ist bereits durch das Zeichen y ausgedrückt in 
ysun (5,12) ae* gesyne ysodene (85,2) *yeferredenne (95,24) 
und yesetteö (111,3)* Umgekehrt setzt der Schreiber fälsch- 
lich archaisierend für den i Laut ein g resp. ge ein, z. B. 
gefeie (13,12) für ae.yfele, fglia (21,28) für ae. fylia, belgmpö 
(49,24)» Da der Schreiber glaubte, dass g und y gleich- 
bedeutend wären, so schrieb er auch fory fennesse (65,15) 
für forgy fennesse und yngre (129,15) für gyngre. 

8» Das bereits im Altenglischen (s» Sievers, angels» 
Gr. § 217 anm. 1) belegte Fehlen des anlautenden Hauch- 
lautes h vor Vokalen und Konsonanten, sowie umgekehrt die 
anorganische Hinzufügung desselben ist in unserem Denkmal 
nicht selten belegt» Anlautendes h fehlt in abben (5,14) für 
ae. habban, wat (5,2; 83,19; 109,28) für ae. hwaet, daegwara- 
\ice (5,2) für ae. daeghwamlice, wile (5,8; 9,3; 13,18; 43,12; 
99,30) für ae. hwile, radienne (9,5; 81,26) reoweö (23,6) 
radlicaere (13,8), is (*21,5; 33,27) für his, gewilc (35,28: 
73,31; 85,1; 89,22; 101,7) für ae» gehwylc, raed (41,3) für 
ae. hraed yre (99,30) für ae. hyra. 

Hinzugefügt ist ein h in habbodesse( 15,25), hah (19,16), 
hoöerlicer (25,15), hie (53,4) für ae»ic. 

9. Die beiden Zeichen Ö und p drücken wie im Alt- 
englischen, so auch in unserem Denkmal promiscue die inter- 
dentale Spirans aus. Neben earuepe (9,16) findet sich geor- 
feölice (105,2) und earfoönesse (117,7); neben unpeowan 
(51,2) findet sich unöeawa (101,24) etc. 

10» Ebenso ist zwischen dem palatalen stimmhaften 
Beibelaut und dem palatalen stimmhaften Verschlusslaut 
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graphisch kein Unterschied gemacht. Für beide Laute ist 
das Zeichen g und g proiniscue gebraucht. So ist z. B. ge- 
hyran (5,2,3,5,1 3) geleafan (5,23) geschrieben, dagegen gefillede 
(27,25) sehyrsumian (27,30) etc.; femer haiige (5,5) folge 
(5,17) dagegen halgum (117,28) und haiige (101,9), ferner 
gylte f65,17; 65,18,19) ga (127,32) dagegen gyltum (3,20) 
bigenge (5,23) etc. Graphisch bemerkenswert ist noch eine, 
allerdings m.r zu x\nfang der Handschrift vorkommende be- 
sondere Form des g in buge (3,8) gebede (3,13) geomfuUice 
(3,13) geernian (7,29) gefyllednesse (7,29). 

11. Sowohl für die gutturale als auch für die palatale 
Tenuis c findet sich in unserer Handschrift öfter das Zeichen 
k und zwar in den Wörtern kincgo (3,12) faken (23,23) be- 
swikene (13,20) *wukce (83,2) onlokiaö (91,18) *kynn (13,3) 
kicene (107,24,27) und gekyöe (141,10). 

12. Die Schreibung c und ch statt h für den palatalen 
Reibelaut vor t, die wir in almichtin (5,14) drichlen (35,1) 
forpricto (53,27) leoctes (87,28) gewicte (85,5) und richte 
(131,21) finden, ist bereits im Altenglischen belegt (s. Sie- 
vers, angels. Gr. § 221 anm. 1). 

Auf manche Punkte werden wir in der Lautlehre noch 
zurückzukommen haben, da sich die Orthographie von "der 
Lautlehre nie völlig trennen lässt. 

L Lauilehre. 

A, Vokalismus. 

§ 4. Die Quantität der Vokale. 

Von den in Morsbachs me» Gr. § 52 angegebenen 
Kriterien zur Bestimmung der Quantität der Vokale sind in 
unserem Denkmal nur 4 näher zu besprechen, da wir es ja 
mit einem Prosastück zu thun haben: 1. Die Accente in der 
Handschrift, 2. Doppelschreibung des Vokals, 3. doppelte 
Konsonanten, und 4. gewisse Vokal Veränderungen in mittel- 
englischer Zeit. 
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Was die Accente in der Handschrift der Winteney- 
Veision anlangt, so finden sich in derselben nur ganz wenige, 
nämlich in ae (117,10; 131,30) ä (147,19) und sceoccan (G5,25), 
Dass diese wenigen bedeutungslos für uns sind, zeigt deut- 
lich sceoccan, wo doch an eine Länge des o infolge des ge- 
doppelten c nicht zu denken ist. 

Doppelschreibung von Vokalen bedeutet zumeist Länge 
des Vokals. Leider hat unser Text nur wenig derartige 
Längenzeichen aufzuweisen: booc = ae. boc (75,17), bcec 
= ae. bec (99,1), *tool = ae. toi (23,9), deeg = ae. daßg 
(37,9), *steepe = ae. staepe (33,1), steemne = ao. stefne 
(5,3). In steepe sehen wir bereits Längung des kurzen 
Vokales in offener Silbe. 

Anm.: *bee (69,6) ist wahrscheinlich verschrieben 
für beo. 

Durch gedoppelte Konsonanz wird öfter die Kürze des 
vorhergehenden Vokals angedeutet. Sicher ist dies anzu- 
nehmen in den Fällen, wo wir im Altenglischcn langen Vokal 
anzusetzen haben, also in goddere (5,27; *41,30) priwwe 
(43,21) oööre (85,11; 115,17) wraeööe 23,22 (noch in alt- 
englischer Zeit gekürzt) raedd (21,15) Subst. geferreddene 
(27,6) und aerran (145,12), zweifelhaft ist es bei stowwen 
(27,3). Aber auch in solchen Fällen, wo wir im Altcnglischen 
bereits kurzen Vokal haben, soll die gedoppelte Konsonanz 
vielleicht die Kürze des vorhergehenden Vokals bezeichnen, 
wie in gcbedd (49,34) Subst., forlett 119,25 (3. Pers. sing, 
praet.) gemettc (99,12; 133,4) Subst; menn ( 31,16). Mög- 
licherweise sind Formen wie besett 7,7; 137,25; 143,24 
(3. Pers. sing, praes.) laett 7,25 (3 Pers. sing, praes.) ofsett 
77,25 (part. praet.) sitt 119,24 (3. Pers. sing, praes.) und 
gebytt 143,11 (3. Pers. sing, praes ) auch mitzurechnen, nach- 
dem die Formen mit tt im Altenglisclien nur selten be- 
legt sind. 

Anm.: Eine Verwechslung von c mit e liegt wohl vor 
in becc (45,4; 99,15; 113,20) ecce (133,28) ae. ece; eine 
solche von c mit o in bocc (75,17). Kürze des Vokals ist 
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in diesen Wörtern unwahrscheinlich. Schwieriger ist die 
Erklärung des tt in fett „Fuss" (107,16,17) für fet. Schröer 
(p. XXIV der Winteney- Version) glaubt, dass t eine Ver^ 
wechslung mit c und dieses hinwiederum eine solche mit e sei» 

Was die Vokaländerung betrifft, so lässt sich in unserem 
Denkmal eine Länge erschliessen aus dem Wandel von ä zu 
(s. § 6), eine Kürze aus dem Wandel von se zu ä, der 
sich findet in äni (21,30) aus senig, nany (25,18) aus nsenig 
und ofdräd (23,34) aus ofdrsedd (s. § 7 Anm. 9). 

Da wir nun aus unserem Denkmal in Bezug auf die 
Quantität der Vokale nur sehr wenig Schlüsse ziehen können, 
so sind wir zur Bestimmung der Quantität der Vokale in 
unserem Denkmal auf die Geschichte der Laute angewiesen. 

§ 5. Die Qualität der Vokale. 

Hier müssen wir scheiden zwischen stark- und schwach- 
betonten Vokalen, da deren Entwickelung eine gänzlich ver- 
schiedene ist. Die Betonung im Altenglischen wird für unsere 
Betrachtung massgebend sein. Wir werden die starkbetonten 
und die schwachbetonten Vokale gesondert behandeln. 

1. Die betonten Vokale. 

§^ 6. Altenglisches a. 

a) ä. Altenglisches ä ist. in weit überwiegender Mehrheit 
als ä vorhanden z. B. läreowes (3,5; 7,5) ägenum (3,10) 
swä(^3,10; 13,22; 7,11,24; 9,20; 13,15,20,21,22; 15,7,16 etc.) 
hä'ige (5,5,23; 7,16; 9,14,15; 13,23 etc.) fäcenlices (7,2) 
läre (7,6; 17,27,v9j näht (7,6) stäne (7,20) hläford (13,1; 
*21,5) *märe (19,26) nänes (7,11; 17,8,25) säule (19,11,33; 
21,1,4) u. s. w. 

Das mittelenglische ö haben wir nur in savo (3,19; 
41,32; 53,25; 55,24; 75,23,23; 105,29; 117,22) neben 
swä (3,10 etc.), noping (5,16) neben näping (119,17), föcen- 
lices (5,16) neben fäcenlices (7,2), öxien (5,29), holie (5,31) 
neben hälige (5,5 etc.), nö (7,15), stöne (7,18) neben 
stäne (7,20), blöwan (7,19), cöflice (3,7), lörc (17,2) neben 

2* 
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läre (7,6 etc.), niore (19,15) neben märe (19,26), besörgaö 
(29,13) ögene (35,23 1 höluast (97,3) töcnunge (101,6) önre 
(135,21), nön (139,29) neben nänes (7,11 etc.\ 

Während wir also nur 24 Wörter mit 6 haben, finden 
wir in unserem Denkmal ungefähr 820 mit ä d. h. etwa 
3 0/, ö 970/, ä. 

Diese Verdumpfung des ae. ä zu 6 hat schon in der 
1. Hälfte des 12. Jahrhunderts begonnen. (S. Morsbach 
me. Gr. § 135.) Im Mittelland und im Süden ist bereits 
im 13* «Jahrhundert die Schreibung 6 die Regel, wenn auch 
in der 1. Hälfte des 13. Jahrhunderts noch manchmal a ge- 
setzt wird. Es ist demnach als wahrscheinlich anzunehmen, 
dass der Schreiber unserer Handschrift in der Beibehaltung 
der Schreibung a nur seiner altenglischen Vorlage gefolgt 
ist, jelbst aber schon ö sprach. 

Anm. 1: äegenum (13,27) ist bereits im Altenglischcn 
als Nebenform von ägenum vorhanden. 

Anuh 2: Auffallend ist die Schreibung aea statt alteng- 
lisches a in laeate (73,18). Schröer (p. 156 der Winteney- 
Version) vermutet, dass das aea auf den Schreibfehler bäte 
(für late) zurückgehe, der sich in der Handschrift T findet. 

Anm. 3: Ein Schreibfehler liegt A^or in earwurönesse 
(129,28) für arwurönesse. 

Anm. 4: In hselige (51,27) hat der Schreiber, der statt 
eines ae öfter ein a setzt (s* § 7), einmal für a ein ae 
gesetzt. 

b) ä. Altenglisches ä ist als ä erhalten z. B. widsäcae 
(23,10) häbbon (23,31) wräce (63,29; 67,8) äc (71,22, 27). 

Der altenglische Wechsel von ä und ö vor Nasalen ist 
auch in unserem Texte vorhanden. 

Beispiele für a: fram (3,8; 5,15,16; 7,5; 17,7,8; 19,12 
etc.) mannum (3,10; 5,12; 7,18; 19,10,17 etc.) gram (3,19) 
and (5,10,16,17; 21,4 etc.) pane (13,11; 15,8 etc.) ancrena 
(13,7) manifealdnesse (61,8) u. s. w. 

ohabenwirinI)onne(3,19; 5,20; 9,7; 13,31; 15,23,28,33; 
17,16,21 etc.) pone (5,25,32; 17,4 etc.) mon (19,26; 119,21), 
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Während wir ungefähr 280 Mal a vor Nasalen finden, 
haben wir das o vor Nasalen nur etwa 110 Mal zu ver- 
zeichnen und zwar fast ausschliesslich in den Wörtern |)one 
und |)onne. Einigemal ist mou belegt. Sonst haben wir stets 
a, so immer in fram, and; in man haben wir zum grössten 
Teil a. Wir wir also sehen, ist das a vor Nasalen häufiger 
vertreten als das o. 

Wahrscheinlich bezeichnen a und o vor Nasalen den- 
selben und zwar zwischen unserem a und o liegenden Laut, 
etwa a**, was schon daraus hervorgeht, dass in denselben 
Wörtern sowohl a als auch o sich findet, wie in man, pane 
und panne. 

Vor den Konsonantengruppen nd und ng ist bereits im 
Altenglischen Dehnung eingetreten , die jedoch im Mittel- 
englischen zum Teil wieder aufgehoben wurde, so dass wir 
im Süden nebeneinander ä und ö, sowie ö und ö haben. ^) 
Aus unserem Denkmal lässt sich in dieser Beziehung wenig 
schliessen. a und o halten sich das Gleichgewicht. 

Beispiele für a: andswarest (5,13,32) angsumnesse (9,14) 
angsumlic (9,16) fandunge (13,9) langsumere (13,9; 117,26) 
underfangon (19,17,33; 71,6; 123,15) standende (41,16; 
47,12) *degredsange (47,25) understandenne (89,10) stände 
(G5,5; 91,10,11 ; 129,1) handa (89,31 ; 121,2) lange (123,22) etc. 

Beispiele für o: onstondende (13,10) afondede (13,15; 
3,7,14; 71,3) gefonce (13,21, Morsbach, me. Gr. § 121) 
understondenne (31,25j anfonge (61,10) songe (91,9) under- 
fonge (109,27j stonde (115,18; 113,30) fondie (117,14) u. s. w. 

Anm. 1: In aebbadesse (113,28) für ae. abbodesse und 
frsem (85,6) für ae. fram hat der Schreiber, der öfter für 
ae. aB ein ä setzt (s. § 7), umgekehrt ein 2e für ae. ä ge- 
schrieben. 

Anm. 2: Altenglisches ä vor Nasalen erscheint als ae 
in |)aenne. Bereits im Spätaltenglischen findet sich diese 
Nebenform. Sievers (angels. Gr. § 65 anm. 2) erblickt 



1) s. Morsbach, me. Gr. § 55. 



^ 22 — 

hierin Analogiebildung zu den Dativen öäem und hwseni. In 
seldehwenne (107,16) und fene (115,8) kommt zu dieser 
Analogiebildung noch die Vertauschung von e und 9e hinzu. 
Anra. 3: In paonne (63,28) hat der Schreiber vielleicht 
den Versuch gemacht, die Aussprache des ä resp. ö vor 
Nasalen anzudeuten. Wahrscheinlicher jedoch haben wir 
paonne als Verraittlungsform zu betrachten (s. § 3 a 4). 

§ 7. Altenglisches ». 

a) äe. Sowohl das aus urgermanischem äe entstandene west- 
sächsische se, das bereits im Altenglischen, im kentischen und 
anglischen Dialekte sich als e vorfindet, als auch das aus 
urgermanischem ai entstandene, in allen altenglischen Dia- 
lekten sich findende äe erscheint in unserem Texte als se und e. 

Die mittelenglische Entwickelung zu e zeigen z. B. 
spece (3,9; 5,15; 25,6) deda (3,16; 5,27; 7,8; 15,5,32; 
17,11; 19,1; 31,^2; 35,21; 69,13; 115,18; 119,15; 133,4) 
clennesse (5,22) *ondrede (21,4) *r6de (21,11) hese (25,16; 
61,22; 75,16; 95,6; 109,20; 123,5; 141,2,6,23,25) gelerede 
(33,28) gehöled (69,23) gemenelice (77,23; 93,2) redan (99,80) 
*dele (115,17) slepe (103,1) *clenre (145,22) u. s. w. 

Die Mehrheit jedoch bilden noch die Wörter mit se z. B. 
ser (3,8; 17,13) serest 3,12 (neben erest 23,11; 71,1) näefre 
3,16; 15,10 (neben nefre 121,5,7) sefre 13,26; 15,13; 17,29; 
*19,13; 21,4 etc. (neben efre 57,6; 133,16) sehte 3,21 ; 19,24 
(neben ehte 73,29; 75,4) bedäele 3,21 (neben delenne 111,24) 
dsedbote 7,25 (neben dedbote 65,11,23) tsecinge 9,21; 13,15 
(neben tecinge 117,10)*gelserede 15,31 ; 33,28 (neben gelereden 
123,14) läere (15,10,29,33) hses 15,10 *beh8ese 51,3 (neben 
hese (25,16 etc.) ^arsereö (31,3) msestan (17,6) etc. 

Anm. 1 : slapan (63,2) für slaepan ist bereits im Alt- 
englischen als Nebenform belegt (s. Sievers, angels. Gr. 
§ 57 anm. 3). 

Anm. 2: In dädboten (93,18) für däedboten hat der 
Schreiber einmal für langes S ein a gesetzt, was ja bei dem 
kurzen ae öfter vorkommt (s* unter b). 
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Anm. 3: Als Verinittlunsf zwischen e und S ist wohl 
die Schreibung eae in beteaece (9,10) aufzufassen. 

Anm. 4: Altenglisches S ist ea geschrieben in fleasces 
(13,11) I)yleas (103,2) reade (21,17) für ae. räd, teacungen 
(21,7) .forseadan (55,15) für ae. foresäedan. Diese Schreib- 
ung ist dadurch zu erklären, dass altenglisches äs und eä in 
unserem Text in einen Laut q zusammengefallen sind (s. 
Morsbach, me. Gr. p. 39 anm. 4). 

Anm. f): Über die auffallende Schreibung ie statt äe resp. 
e in diedbote (65,15) und neahlieht (67,3) s. § 1,2. 

Anm. 6 : Vei-wechslung mit der adjektivischen Ableitungs- 
silbe lice liegt vor in rihlice (61,28) zu ae. rihtlaecan und 
gedyrstlice (93,10) zu ae. gedyrstlsecan. 

Anm. 7: Statt S finden wir eo geschrieben in todeoled 
(55,22) neofre (69,14) und teolende (23,30). Diese Schreib- 
ung, die sich im Mittelenglischen öfter findet (s. Morsbach, 
rae. Gr. p. 39 anm. 4) ist auf die Nachlässigkeit des Schrei- 
bers zurückzuführen, der in diesen Wörtern ein offenes e 
als eo niederschrieb. 

Anm. 8: Verlesen hat sich der Schreiber nach Schröer 
(p. XXin der Einleitung zur Winteney- Version) in gemune- 
lice (79,2) für gemaenlice, und furlice (83,4) für faerlice* 
Vielleicht lässt sich aber das u durch folgende Gleichungen 

erklären : 

ae = e (s. oben) 
y = y I u I e (s. § 10) 
folglich 36 I y = y I u I e. 
Anm. 9: Kürzung des ae. äe vor langer Konsonanz hat 
stattgefunden in ofdrad (23,34) aus ac. ofdr^dd. 

b) 26. Altenglisches se ist in unserem Texte wie über- 
haupt in den dem Kentischen mehr oder weniger nahe- 
stehenden Denkmälern (Morsbach, me* Gr. § 105) als ae, 
e und a vorhanden. 

Die ae. Schreibung 96 ist noch sehr häufig beibehalten 
z. B *fäBder (3,1) dsegwamlice (5,2) todfeg (5,3) hwset(5,5; 
7,28; 9,8 etc.) msegene (5,24) päes (7,26; 9,12; 15,3,4 etc.) 
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mseg (9,13) domesdses (21,2) *wurucdäe6eii (49,2) msessan 
(79,16) etc, 

Beispiele für e: pes (5,13,29; 15,16; 17,30; 21,26 
23,4,22; 25,26; 27,4,24; 37,11; 45,16; 53,27; 59,1,24 
65,4; 69,25; 85,2; 91,7; 97,10; 115,5,23; 117,9,15,22,24 
119,24; 123,10,16; 135,5; 137,14,25) hwet (5,20; 15,4 
♦19,14; 21,21; 75,5; 79,10; 81,17; 89,22; 115,10; 117,17 
121,9; 139,30) |)et (31,26; 35,10) crefte (17,15) deg (25,2,11 
*47,25; 85,26) *messedagun (51,9) inessan (83,7) *sunna!Kle5es 
(47,25) festen (89,4; 107,14) hwe|)er (35,10; 71,3; 117,4; 
125,19). 

Beispiele für a: hafö (3,17) hwat (5,2; 27,21) fasten 
(7,18) pas (*19,29; *21,4; 29,3; 31,10; 41,25; 59,11;63,27; 
69,2; 71,15; 93,8; 137,9) domesdag (23,34) stape (37,27) 
*massed8eguin (51,11) *sunnanda5e (51,12) Mag (51,25) *dag- 
tiden (53,12) mage (61,23; 77,26; 101,9; 133,11; 147,17) 
hwaper (115,24; 117,14) und in der häufig belegten Kon- 
junktion J)at. 

Wie wir also sehen, werden a und e nebeneinander ge- 
braucht, was nur in den kentischen und in den dem Kenti- 
schen mehr oder weniger nahestehenden Denkmälern der 
Fall ist. 

Die Wörter mit a gehen zum Teil auf ae* Nebenformen 
zurück, zum Teil erklären sie sich durch die Übertragung 
eines anderen Kasus oder Numerus. In pat und pas ist wohl 
die schwache Betonung der Grund zur Tonerniedrigung ge- 
wesen* Die Aussprache des in unserem Texte für ae» ae ge- 
setzten a war jedenfalls a, während e und se wahrscheinlich 
einem zwischen e; und ae gelegenen Laut entspricht 

NB. Für die Schreibung ea an Stelle von ae. se finden 
sich in unserem Texte keine Belege. 

Anm. 1: In offener Silbe gelängtes ae haben wir als ee 
in steepe (33,1). (s. § 4,2.) 

Anm. 2: eae in obbeaet (95,2) ist als Vermittlung zwi- 
schen ae und e zu betrachteii. 
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Aum 3; Durch die Verbindung des zu i vokalisierten 
g (s. § 21,3) mit dem ae. ge hat sich ein neuer Diphtong ei 
(auch sei geschrieben) entwickelt in myddei (55,32; 65,13) 
dei (25,20) daeiges (83,30; 87,29; 103,26; 101,22; *99,14; 
99,26; 117,23; 87,29) aeiöer (129,32) mseidene (85,15) mei 
(19,10; 87,8; 139,9). 

§ 8. Altengli8che8 e. 

a) e. Sowohl das auf gotisches e zurückgehende, als auch das 
aus Längung eines kurzen e oder durch umgelautetes 6 ent- 
standene altenglische e ist in unserem Texte durchweg e 
z. B. her (3,1; 23,9) ece (5,15) we (17,24) he (17,30) S'^- 
ferscycpe (21,13) gcferes (61,13)* gecweme (39,8) frefrian 
(67,18} gedrefe (133,12) etc. 

Anm.: Über die Doppelschreibung des e zur Bezeichnung 
der Länga in beec (99,1) s. § 4,2. 

b) 6. Altenglisches e ist in unserem Denkmal ebenfalls 
als e erhalten z. B. egefull (3,22) rest (5,31) hellewites 
(9,2) stede (15,6) bere (23,15) teile (25,18; 39,15) gecwöden 
(53,20) *gebedene (61,2) settaö (61,30) u. s. w. 

Statt e wird vor Nasalen öfter ae geschrieben , so in 
sende (3,13) aendebyrdnysse (17,18) maen (69,10) maenniscre 
(83,15) asaende (123,26; 125,21). Diese Schreibung mit ae 
vor Nasal, die sich in vielen mittelenglischen Denkmälern 
findet (s. Vance, der spätangels. Sermo p. 19), bestätigt die 
Annahme, dass das e im Mittelenglischen offene Klangfarbe 
angenommen hat, mindestens vor Nasallauten. (Vgl. Kluge 
in Pauls Grundriss p. 1038.) 

Anm. 1: syle (7,10; 91,30) und das häufig belegte sylf 
gehen auf altenglische Nebenformen mit y zurück. Ebenso 
verhält es sich mit der Ableitungssilbe nysse wie in hyrsum- 
nysse (17,12; 27,9; 77,26; 107,32) eadignysse (3,18) eadmod- 
nysse (27,9) etc. 

Anm. 2: Über die Schreibung ea statt e in J)eance8 
(31,22) bel)eance (113,24) andeatnysse (97,2) und healpes 
(113,23) s. § 3,2. 
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Anm. 3: Statt des all englischen sweltab findet sich in 
unserem Texte swiltaö (133,22). Nach Morsbach (me. Gr. 
§ 109) hatte das mittelenglische kurze e, gleichviel welcher 
Heikunft es war, eine starke Neigung zur Tonerhöhung. 
SwiltaÖ dürfte vielleicht zu den vereinzelten Wörtern ge- 
hören, die im 13. Jahrhundert bereits diese Tonerhöhung auf- 
weisen. Es könnte swiltaÖ jedoch auch eine Anlehnung an 
das ae. Substantiv ,swylt' sein. 

Anm. 4: Auch bei e hat sich infolge der Vokalisierung 
des g derDiphtong ei entwickelt uml zwar in wei (5,32,33; 
9,16; 27,28; 27,31) weig (27,27) seiÖ (*13,1; 35,24) seigö 
(19,11; 33,29; 37,3) tweien (57,21; 111,25) eige (97,20; 
101,4; 103,16; 107,21,22 ; M 39,5). 

§ 9. Altenglisches f. 

a) i. Altenglisches I ist mittelenglisch ebenfalls i z. B. 
min (3,5) |)Ines (3,5; 37,32) wite (3,23) gellce (17,26) rice 
(19,30) Idelre (29,-i6) tide (43,5; *43,18) *tlrae (51,15) llfes 
(61,24) arlsende (63,16) etc. 

Die Gleichheit der Laute i und y hat ihre gegenseitige 
Vertauschung verursacht, y statt I haben wir in gerysaö 
(21,23) syöness (25,19) fiir ae. siöpam, tyman (35,1G; 43,3; 
87,2) mynre (39,5) lyöelice (41,7) lycame (41,13) wytage 
(41,23) für ae. witega, wynes (85,20) tydc (87,16). 

Anm.: preom (13,18) fiir I)rim ist bereits in spätaltengli- 
scher Zeit belegt. 

b) 1. Altenglisches 1 bleibt 1 z. B. mld(3,7; 7,29; 23,11 
etc.) gewrlt (31,8; 33,25) gewill (35,24) Sitten (-13,28) *llg- 
gen (63,2) *cllde (119,29) in Wörtern wie Ic, hine, hit, his, 
him etc. 

Auch für kurzes I findet sich häufig y geschrieben z. B. 
*ongynö(3,l) cwyde (17,30) nyrae (19,17) *5wryton (19,29) wyl- 
lung (35,5) bsesyniienne (43,19) gelympe (89,21) *mysseö (95,9). 

Anm. 1 : Die Schreibung eo für ae. I haben wir in be- 
geonnenne (49,7). Diese findet ihre Erklärung durch fol- 
gende Gleichungen: 
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ac. eo. = e I eo (§ 3,3) 
y = e I y I u (§ 10) 

i = i I y 



folglich i I y I eo = i I e I eo I y I u 
also eo = i. 
Möglich wäre es auch, die Form begeonnenne als 
durch o|a Umlaut entstanden aufzufassen. Indes ist es des- 
halb nicht wahrscheinlich, weil . der oja Umlaut bei diesem 
Worte sonst nie belegt ist. 

Anm. 2: Die vokalische Aussprache des g veranlasste 
den Schreiber, für ae. i das Zeichen g zu setzen in magstre 
(29,31) nseng (13,7; *41,27) eng (15,10; *41,28) ofermodg 
(23,29) und halg (35,6). 

Anm. 3: Die Schreibung u in hum (3,19) und buö (5,18; 
13,14) 3. Pers. sing, praes. erklärt sich durch folgende 
Gleichungen : 

i = i I y 
y = y I u (§ 1,0 

folglich i = y I u. 

§ 10. Altenglisches y. 

a) y. Gemeinaltenglisches festes y, das aus Umlaut eines 
ü entstanden ist, ist in unserem Texte durchaus als y oder 
französisch geschrieben ü erhalten z. B. s^fre (71,21) sy- 
feraete (131,34) fitige 73,10) gec^dnisse (45,19; 47,10; 
131,32) ytinge (131,1,15) yöelice (141,23). 

Auch altenglisches spätwestsächsisches y, das auf Um- 
laut von eö und ea zurückgeht, ist zumeist als y oder fran- 
zösisch geschrieben ü erhalten. Die Beispiele dafür sind: 
hj^rsumnysse (3,7,11; 7,32;*27,8; 27,9; 29,7 etc.) h^rsumian 
(3,12; 27,30) gehürft (7,17) ungehj^rsum (15,24; 15,19; 19,7) 
gehyrene (5,20,32) hefit.tme (71,14; 85,12; 93,19; 131,27; 
135,3) hefitürae (141,4) ae. hefigt^me. 

Für dieses unfeste f haben wir das dem kentischen 
Dialekte eigentümliche e geschrieben in hefiteme (65,17) ge- 
man (25,3) und geiiieliste (101,23). In den beiden letzten 
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Wörtern haben ^viv auch im anglisclien Dialekte e, weil das 
frühwestsächsisclie ie in gienie auf urgerraanisches au zu- 
rückgeht. Allein da unser Denkmal zweifellos dem Süden 
angehört (s. Schlussbetrachtung), so ist anglischer Einfluss 
kaum anzunehmen. 

Sowohl für festes als auch für unfestes y ist oft I ge- 
schrieben z. B. hirsumienne (3,17) ungehirsumnesse (3,9) 
gehlre (5,3) gehlrö (27,17). hefltime (63,27; 65,19) unscride 
(119,19) = ae. unscrydan. 

Anm. 1: Über ^yemelyste (47,23) s. § 3,9. 

Anm 2: In geomene (81,15) werden wir falschen Ar- 
chaismus (eo für e s. § 3,4) anzunehmen haben. 

Anm. 3: Eine eigentümliche Form ist ^eseicb (23,32), 
die lautlich nicht zu erklären ist. Schröer(p. 151 seiner 
Ausgabe der Wintency- Version) glaubt , dass ursprünglich 
geseoö vorlag, dass der Schreiber für o : c geschrieben habe 
und dass dann später, von einem ßubricator vielleicht, ein 
unorganisches i eingeschoben worden sei. 

b) y. Altenglisches festes als auch unfestes y hat sich 
zumeist als y erhalten z. B. mynagunga (3,6) s^fy^l (3,7) 
hlystenne (5,5) gyltum (3,20) synnan (3,26) yfelum (3,22; 
33,12; 35,5,9,14; 39,10 etc.) mynstre (13,5,32; 17,7,18 etc.) 
gemyndig (15,13; * 19, 13, 14) u. s. w. 

Die französische Schreibung ü statt y weisen auf: niüne- 
gunge (3,25; 5,29) clüpian (5,19) üweles (7,5) guf (9,2) 
münstre (9,20; 15,3; *69,3; *95,9; *137,24) münstrelicore 
(13,9) sulfa 23,17 (ae. Nebenform sylf) gemündi (25,16) 
hüre 25,22; 87,24 (ae. Nebenform hyre), üldran (25,23) = 
spätwests. yldran, *eadmodnüsse 31,7 (ae. nysse neben nesse), 
sünfulle (41,22) gefüUan (25,13; 73,23; 107,29; 117,3) ge- 
dürstleche (91,27) *agültaeÖ (95,17) *münece :111,3) *münecene 
(111,5) prfe (121,13) = ae J)yrfe. 

Die Schreibung 1 statt y (§ 3,4) haben wir in gebirdum 
(17,8) forbisena (39,24) *gilte (69,8; 95,25) gefllle (101,22) 
minecene (119,12). 
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Vor Nasalen und Liquiden geht der ae* y Laut gerne in e 
(e und tj) über (s. Morsbach, me. Gr. § 127). 4 Belege 
haben wir dafür in unserem Texte : ^efellan (25,26) gernend- 
lice (49,29) *inenecene (123,18) und *saent (139,19). Mit 
dem kentischen e Jiat dieses e niclits zu thun. 

Der Lautwert des u und y ist da, wo die beiden Zeichen 
als Vertreter des altenglischen y gelten, der eines ü, da- 
gegen da, wo wir u neben i in der Schreibung treffen, ein 
schon zum Teil entrundetes, trübes ü, das bald nach i, bald 
(vor Liquiden und Nasalen) nach e schwankt (s. Mors- 
bach, me. Gr § 133). 

§ II. Altenglisches ö. 

a) ö. Altenglisches ö ist auch in unserem Texte ö z. B. 
underföh (3,7) söpum (3,12) mödes (5,22) böte (7,23) stölum 
(43,28) nöne (53,9) gödne (73,3) *töhim (73,28) söna (89,30; 
119,19) böc (99,26)' söölice (99,31) ^enöh (107,22) u. s. w. 

Als Längebezeichnung werden wir die Doppelschreibung 
des aufzufassen haben in *tool (23,9) und booc (75,16). 
Vgl. § 4,2. 

Kürzung des langen Vokals ist wahrscheinlich vorhanden 
in oöftre (89,11; 115,17) goddere (5,27; *41,30) und vielleicht 
aucli in stowwen 27,3 (s. § 4,3). Vgl. Morsbach, me. Gr. 
§ 60. 

Anm.: Die Form aheof (31,16) = ae. ahöf werden wir 
als Analogieform zu den reduplizierenden Verben wie feoU, 
hleop etc. zu betrachten haben. St rat mann (Middle English 
Dictionary p. 333) belegt die Form heof aus dem jüngeren 
Layamou. 

b) ö. Altenglisches ö hat sich als ö erhalten z. B. be- 
böda (3,5) gödcundes (5,1; 15,12) unseöelbörena (17,17) pö- 
lian (21,30) *förma (33,3) forböden (33,25) löf (53,28) *gödes 
(89,28) öf, öööe etc. 

Über (las o vor Nasalen s. § 6 b. 

Anm.: In bebeod Subst. (37,19) statt bebod liegt viel- 
leicht Anlehnung an das Verbum beodan vor. 
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§ 12. Altenglisches ü. 

a) ü. Altenglisches ü ist durchweg u in unserem Texte 
z. B. pü (3,5) *rire (3,1) nü (3,9) rum (9,16) hüsum (13,26) 
abügan (19,18) ütsange (43,9,19; 45,3, 28,29) uhtweccum 
(53,5) huselsanse (83,7) uncüpen (123,19) husle (129,1) etc. 

NB.: Die französische Schreibung ou für das lange ü 
ist in unserem Denkmal noch nicht vorhanden. 

b) ü. Altenglisches ü hat sich als ü erhalten z. B. as- 
cünaö (3,10) prh (3,13) geünnen (5,31) tüngan (29,31) 
wöniende (63,22) süme (85,22,23) cümaö (105,22) purhwünaÖ 
(115,26; 121,27) gemünan (115,12) fulre (117.3J *wüniunge 
(121,23) *nünne (121,24) lüfe (123,1) filröur (145,19) u. s. w. 

Über die Schreibung o statt u in comeö (37,29) und 
coma (105,27; 107,24,27) s. § 1,3. 

Anm.: prute (19,7), das man früher vom altnordischen 
prüör abgeleitet hat, rechnet Kluge (Engl. Studien B. XXl, 
p. 334) zu den älteren französischen Lehnwörtern und leitet 
es vom altfranzösischen prouts ab. 

§ 13. Altenglisches ea. 

Altenglisches langes und kurzes, eä ist in unserem Texte 
zumeist noch ea geschrieben z. B. eär (3,6) eac (5,2) eagen 
(5,17) deaöes (5,9; 7,26; 9,17; 19,12) *reccGleas (19,24) 
*lease (37,23) bearn (3.5) aheardian (5,4) *liealdel) (13,5) 
*hearde (19,7) healfe (43,6) etc. 

indes finden wir auch schon die Monophtongierung zu 
q, in eye 5,7 (neben eagen 5,17), egan (25,2; 27,1) *ec 
39,16 (neben eac (5,2), sacles (15,18) dej) 15,24 (neben 
deaöes 5,9; 7,26 etc.), ungescedlice 71,26 neben gesceades 
9,10; 17,10), |)relum 77,20 (neben I)reale 75,9,30; 187,13,14) 
haliref 111,16 (neben reafe lil,l8j, scewian (113,9) besce- 
wod 113,19 (neben foresceawige 113,22), edmodnesse 123,10 
(neben eadmodnesse *31,78; *33,2), ghtnesse (9,22; 23,28; 
*37,24) geörnian (5,24) geernod 31,27 (neben gecärnian 7,29), 
♦wexunga (19,23) peh *19,28; 21,19; 25, lö; 59,10 (neben 
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I)eah 9,8), %e8^h 27,2 (neben geseäh 139,30), z^hh (75,3) 
*öll 31,17 (neben eälle (5,6; 7,G etc.) geheldon 51,14 neben 
♦healdep 13,5) towgrdan (79,8,9) forewördon (117,16) se|)ghte 
131,6 (neben se])elihte (31,5) *n6ht (45,27), 

Während die Schreibung e nur 29 mal vorkommt, ist die 
mit ea etwa 960 mal belegt Das Verhältnis ist also etwa 
4,5 : 95,5. 

Gesprochen wurde das ea bereits wie q, was daraus 
hervorgeht, dass der Schreiber für ae. -q als gleichwertigen 
Laut ea einsetzt. Dies ist der Fall in |)eances (31,22) be- 
peance (113,24) andeatnysse (97,2) teacungen (21, 7j und 
healpes (113,23). 

Anm. 1 : Altenglisches ea ist durch das den gleichen 
Laut ausdrückende Zeichen ae ersetzt in gymeläes (15,16) 
faewum (41,10) gegSrewed (33,8). 

Anm. 2: Die Schreibung aea für ae. ea in asalre (23,11 ; 
45,17J |)8eah (99,9) und paeahwedere (81,23) lässt sich auf 
die häufige Vertauschnng von e und ae zurückführen. 

Anm. 3: Über die Schreibung ie in riefes (111,26) 
s § 1,2. 

Anm. 4: Die Schreibung a für ae. ea in senieläs (101,8) 
eatwärd (139,6) und gehrüden (129,27) lässt sicli durch fol- 
gende Gleichungen erklären: 

ae. ae = ae I a I e (s. § 7 b) 
ae. ea = ae I e 



folglich ae I ea = ae I e I a. 



'ö 



In gehälden könnte man auch an anglischen Einfluss 
denken. 

Anm. 5: Altenglisches ea ist in nachlässiger Weise eo 
geschrieben in unpeowon (*51,5; 71,1) geheoldon (45, 1 6) Ptz. 
uteweordre (71,2) und beornum (121,17). Vgl. Morsbach, 
me. Gr. p 39 anm. 4. 

Anm. 6: Auch hier haben wir den mittelenglischen 
Diphtongen ei zu verzeichnen, nämlich in eye (5,7). 
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§ 14. Altenglisches eo. 

Altenglisclies langes und kurzes eo ist in unserem Texte 
zumeist noch eo geschrieben z B. lareöwes (3,7; 7,5; 13,15) 
eöwer (5,4,18,19; 13,4) leoht (5,8) ebm (5,13,19) *le:bfe 
(5,20) beoö (13,4,13; *19,7; 19,25,32; *51,2 etc ) beon 
(15,3,32; 17,21; *19,13; 19,14,31; *51,2 etc.) seocum (15,i9) 
eornestlice (3,9,24; 9,7; 15,25) beorhtestum (3,11) gebni- 
fullice (3,14) heort (5,4) weorce (5,28; 7,1; 15,33) *heorde 
(19,21) *eorÖlice (19,26) etc. 

Indes finden wir auch schon die Schreibung e iu be|) 
33,15 (neben beöö (13,4,13 etcJ, fev^a, 47,11 (neben feörpe 
35,32,33) stere 65,5; 71,12; 109,27 (neben steör 17,25) 
gecbeson (117,25) betwenan (119,28) fend (97.23) t)eudom 
(17,24) peuborena (17,13) pes (107,32), mildherte (131,34) 
mildhertsumnesse (77,15; nüldhei tnesse 5,21 (neben heört 5,4 
mildheört 7,25), herte (23,23; 41,20) werce 5,28; 7,17,22; 
13,17; 25,20; 63,16 (neben weorce (5,28; 7,1 etc.) gerlice 
(7,33) gerne 121,29 (neben geörnfuliice 3,14) liefene (31,29) 
ernestlice 33,27 (neben eornestlice 3,9,24 etc.) hera 35,10; 
67,15; 79,14; 119,27 (neben hebra ^,20 etc.) gerördes 
65,11,12 neben gerebrd 83,3) awerpen (117,25) hetbniican 
(125,13) afell (7,19). 

Diesen 35 Schreibungen mit e stehen etwa 1340 mit eo 
gegenüber, so dass wir ungefähr 2^2 ^/o ^ und 97V2 % eo 
zu verzeichnen haben. 

Dass das eo monoplitongisch wie e gesprochen wurde, 
beweisen die falschen Archaismen in beo (33,32; 87,4) 
beocleoppe (23,18) beobodum (61,21) reogeles (137,11) 
beotehte (19,25) beoseon (78,7) beosorh (91,5) adreofod 
69,33) und beotwenum (145,16). 



1) In der Handschrift steht unter dem ersten e in reoreles ein Tilgungs- 
punkt. Wahrscheinlich liegt hier ein Irrtum des Schreibers vor, da für roreles 
keine Erklärung zu finden ist. Sonstige Tilgun^spunkte unter dem e in eo 
sind nicht vorhanden. 
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Anm. 1 : Ein Schreibfehler ist wohl anzunehmen in 
lewfre (27,10) an Stelle von leofre. 

Anm, 2 : sio und hio statt seo und heo findet sich 
bereits im Altenglischen. 

Anm. 3: fri (117,12), das bereits im Altenglischen be- 
legtist, geht anf urgermanisches *frijiz zurück, während die 
Formen frio und freo auf *frijöz zurückzuführen sind. 

Anm. 4: Über das ie in lief (129,17) s. § 1,2. 

Anm. 5: *bon (71,19) für beon ist offenbar ein Schreib- 
fehler. 

Anm. 6: In einer Anzahl von Wörtern ist für altengli- 
sches eo ein u geschrieben, so in ysun (5,12) = ae. geseon, 
nude (5,19) = ae. neode, dufel (7,5) = ae. deofol, maesse- 
pruste (127,7) = ae. maessepreoste. Dies erklärt sich durch 
folgende Gleichungen: 

ae. eo = e 

ae. y = u I e I y I i 

folglich y I eo = u I y I e. 

Wir haben infolgedessen nicht nötig, wie Schröer (p. 
XX in der Winteney -Version) einen Schreibfehler in msesse- 
pruste anzunehmen. 

Anm. 7: Die Wandlung von weo zu wu wie in swuster 
(13,10) gewuide (101,2) wuröian (125,15) hat schon im 
Spätwestsächsischen stattgefunden. (Sievers, angels. Gr. 
§ 72.) Auch y für eo in gyrnfulnisse (25,1) gyrnlice (115,24) 
ist schon im Altenglischen belegt. 

Anm. 8: Als Analogie zu Formen wie worcum (3,26), 
die bereits im Altenglischen vorhanden waren, könnte man 
vielleicht hora (71,7) auffassen. 

2. Die sehwaehtonigen Vokale. 

§ 15. Allgemeine Bemerkungen. 

Wir werden zwischen Vor-, Mittel- und Endsilben zu 
scheiden haben. Die altent(lischen Vorsilben haben sich zum 
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Teil unverändert erholten, zum Teil haben sie infolge ihrer 
sehwachen Betonung einige Veränderungen erlitten. 

In den schwachtonigen Mittel- und Endsilben sind die 
altenglischen volltönenden Vokale mit Ausnahme des i zu e 
abgeschwächt. Aus unserem Texte lässt sich dies daraus 
erkennen, dass wir nicht nur für die ae. volltönenden Vokale 
sehr häufig bereits e geschrieben finden, sondern dass wir 
sowohl für ae. e als auch für jeden anderen ae. Vokal ein 
beliebiges Vokalzeicheu eingesetzt sehen. Dies beweist uns, 
dass sämtliche Vokalzeichen in schwach betonter Silbe den- 
selben Lautwert hatten und dieser kann nur e sein. Bezüg- 
lich der Beispiele verweise ich auf § 3a, l und beschränke 
mich hier nur auf einige wichtige Bemerkungen. 

Fraglich ist es, ob gedecktes o vor Dentalen wie in den 
ae. Präteritis auf ode (^ela|)ode 5,25) und in den Participien 
auf od (geleornod 13,9) bereits zu e abgeschwächt waren. 
Die sowohl in unserem Denkmal als auch in anderen Texten 
dieser Zeit uns noch sehr zahlreich begegnenden Formen auf 
ode und od scheinen zu beweisen, dass ^ich das gedeckte o 
vor Dentalen länger gehalten hat als die übrigen Vokale. 

Zweifellos wurde das u im Dativ Plural bereits e ge- 
sprochen, da auslautendes m in unbetonter Silbe in dieser 
Zeit befeits vAs n gesprochen wurde (s. § 20,2) und infolge 
dessen der Grund der Erhaltung des o, nämlich die labiale 
Aussprache des m, wegfiel. 

Der einzige erhaltene Vokal in den schwachbetonten 
Endsilben ist das i in der Silbe ig. Die Erhaltung desselben 
ist dadurch zu erklären, dass durch die Vokal isierung des 
g das i gelängt wurde und sich so länger halten konnte als 
die kurzen schwachtonigen Vokale. 

Beispiele für das erhaltene i in den Endsilben: dryri 
(19,29) ani (21,30; 27,13) aelmihti (23,11; 117,3) gemundi 
(15,13; 25,16) halig (13,22,23; 23,24; 25,19) scyldig 
(41,18) etc. 

In den schwachtonigen Mittelsilben hat isich das i in 
Folge seines halbkonsonantischen Charakters ebenfalls er- 
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halten und zwar mit der Schreibung i oder y z. B* hyrsu- 
mienne (3,17) fylian (3,21) andswarie (47,14) ascyrian 
(117,24) wunian (123,20) wunye (123,22) clypien (129,15,16) 
halsyan (17,35) *clensye (51,5) etc* 

Anm. 1 : Synkopiert ist i in msensces (7,33). 

Anm. 2: Die Metathese des i in forhoigende (15,23) = 
ae. forhogiende ist auf die bei^its eingetretene Vokalisierung 
des g zurückzuführen. 

Ein historisch nicht berechtigtes i finden wir in meh- 
reren Wörtern. In clypiunge (59,29) scyriunge (125,9) 
wuniunge (125,20) heriung (145,10) werden wir Analogie zu 
den Verben clypian, ascyrian, wunian und herian anzunehmen 
haben. Andaettian (25,11) ist wohl als Analogieform zur 
2. schwachen Conjugation aufzufassen. 

§ 16. Die Vorsilben. 

1. Die ae. Vorsilbe ä hat sich als ä erhalten (Mors- 
bach, me. 'Gr. § 69) z. B. aheardian (5,4) afondede (13,15) 
abuge (35,29) afunde (125,8) adrife (137,18) etc. 

2. Während im Altenglischen die Vorsilben and und 
ond nebeneinander sich finden, ist in unserem Texte nur and 
belegt z. B. andfaeng (77,7; 29,4,14) andgyttes (5,1; 
7,15) andgetfullan (15,29) andgytolre (129,32) andwyrdnis 
(59,26) etc. 

3. Für die ae. Vorsilbe on ist in unserem Denkmal on-, 
an-, a- und o- vorhanden. 

Beispiele für on: *ongynÖ (3,1) onhyld(3,5) onstondende 
(13,10) onfengen (15,8) ongyte (15,18; 17,12; 19,3) etc. 

Beispiele für an: anhebbeö (7,8) anwealde (21,1) angien 
(137,21) *anginn (145,32) etc. 

Die Abschwächung des ae. Präfixes zu a ist erfolgt in 
ahetÖ(31,9) aheof (31,16) abidaö (35,16) agynnenne (43,14,15) 
und aweg (37,2). 

Ein einziges Mal ist o belegt, in ogynne (S3,5). 

3* 
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4. Die altenglische Vorsilbe set hat sich unverändert 
erhalten: aetyweö (5,22) aßtforan (33,5)» Ebenso die Vorsilbe 
sefter z. B. sefterfilyendlice (37,11; 79,24). 

5* Die ae. Präfixa bö- (unbetont) und bl- (betont) haben 
im Mittelenglischen dieselbe Quantität der Vokale. 

Beispiele für bi: bigenge (5,23; 9,7) bileofene (73,17) 
bigleofan (79,13; 81,25) (bigite) (115,9). 

Anm.: Die Schreibung y statt i haben wir in bycumö 
(21,24). 

Beispiele für be: becumen (9,3) beladunge (63,17) behef 
(77,2) = ae. behefe, behawienne (101,15) behofaö (111,11) etc. 

Die Schreibweise eo für e haben wir in beotehte (19,25) 
beocleoppe (23,18) beobodura (61,21) beöseon (73,7) beosorh 
(91,5) und beotwenum (145,16), ohne dass daraus auf die 
Länge des Vokals geschlossen zu werden braucht. (§ 3a, 3.) 

Die Schreibung ea für e weist auf beateht (19,21), s. § 3a,2. 

6. Die ae. Vorsilbe ge- wird in dieser Zeit bereits i ge- 
sprochen, aber zumeist noch ge geschrieben (s. § 3b, 7). 

7. Die Präfixa of- und ofer- sind unverändert erhalten 
z. B. ofdraedaednys (27,12) ofdyde (119,21) ofermodg (23,29) 
ofersette (35,8) etc. 

8. Auch die Vorsilben un- und under- sind unverändert 
geblieben z.B. underfoh (3,7) underlicge (139,82) undo (31,5) 
unmyndlice (89,21) etc. 

Anm. : Das unorganische e in eunderfo (95,13) ist wahr- 
scheinlich ein Versehen des Schreibers. 

9. Die ae. Vorsilbe fore resp. for hat sich zum Teil un- 
verändert erhalten z. B. forspecenan (9,4) [schon im ae. Text 
ohne e], forseadan (55,15) = ae. foresaedan. Dagegen 
foresceawunge (43,5; 83,5; 87,23; 107,32) foresceawod 
(85,10,30). 

In foöi (105,27) und folaeten (23,24) jedoch zeigt der 
Ausfall des r vielleicht die Tendenz, die schwachbetonten 
Silben soviel als möglich zu kürzen. 
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§ 17. Die schwachtonigen Mittelsilben. 

Kann man im Mittelenglischen überhaupt keine feste 
Regel bezüglich des tonlosen e in den Mittelsilben aufstellen, 
so ist das noch unmöglicher in unserem Texte» Während 
im Altenglischen bereits Synkope jedes nicht durch Position 
geschützten kurzen Vokals nach langer Wurzelsilbe als Regel 
galt, finden wir in unserem Denkmal eowere (5,4) heafede 
(41,17; 107,5) soöere (139,9) ydele (25,7); dagegen ist der 
Mittelvokal ausgefallen in maegne (23,12) und deofles (107,1). 

Von zwei Mittelvokalen wurde im Altenglischen der 
zweite stets synkopiert* In unserem Texte sind Wörter mit 
zwei Mittelvokalen belegt: haligera (89,10) mycelene (81,15) 
enigeue (75,28). 

Nach kurzem Wurzelvokal herrscht wie im Mittelengli- 
schen überhaupt, so auch in der Winteney- Version grosses 
Schwanken. Keine Synkope ist vorhanden in unwrestere 
(25,6) middere (53,6) wylcere (85,1) cyrecan (107,7) [schon 
ae. circe belegt, Morsbach, me Gr. § 70], ferner in den 
Präteritis der schwachen Konjugationen wie gelaöede (5,6) 
afeorede (19,32) gefillede (25,27) etc. 

Dagegen ist Synkope anzutreffen in apostles (17,30) 
hwylcra (83,14) bysgum (103,21) etc. 

Vor Liquiden und Nasalen entwickelt sich im Mittel- 
englischen gerne ein Gleitvokal z. B. staefene (5,21; 41,4) 
[neben stefne 27,22], efene (53,9) [neben efne 5,19], drihtene 
(3,11; 25,28; 53,10) anfaugenesse (17,25) modigenesse 
(137,11). 

§ 18. Die schwachtonigen Endsilben. 

1. Auslautendes e, mag es nun altenglisch sein oder 
durch Abschwächung der Endvokale entstanden sein, ist zum 
grössten Teile noch erhalten. In der 3. Silbe nach dem 
Ton beginnt e bereits zu schwinden z. B. sustren (13,10) 
gen. PI. neben sustrene (23,5; 65,12) und *wurucdaegen (49,2) 
gen» PI. Ferner ist e weggefallen z. T. durch Wirken von 
Analogieformen in ungehyrsum (15,24) schw. adj., gemynegod 
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(15,30) nom. PL st., in den Optativen beginn (47,11) und 
dref (123,21), endlich in den Dativen gyrd (19,11) und daeg 
(49,28). ^) Sonst ist auslautendes e, wie überhaupt im Süden 
Englands vor 1300, noch intakt. 

2. Endsilben-e ist in denselben Endungen verstummt, 
in denen bereits im Altenglischen im Süden Synkope statt- 
fand, also in der 2. und 3. Pers. Sing. Praes. z. B. atelst 
(17,1) nimst (17,1) beginst (3,13) telö (3,15; 7,6; 135,7) 
specö (23,9) taecb (39,23) hafö (3,17) gedyrstlaecö (67,5) etc. 
Daneben finden sich auch nichtsynkopierte Formen z. ß. 
haefeö (91,13) belimpeö (105,8). 

Das e in der Endung -eö aus ae. aö des Plurals wird 
nie synkopiert z. B. anhebbeö (7,8) cumeö (5,7) gehyreö 
(5,7) gesecaeö (13,8) etc. 

Das e in der Endung en = ae. an ist ebenfalls stets 
erhalten z. B. abben inf. (5,14) agen (9,23) inf., oxien opt. 
(5,29) gelaeccen opt. (5,9) gecoren Ptz. (13,21) forbogen 
(39,29) Ptz. Uten (5,29) etc. 

Jn der Endung des Part. Prät. der schwachen Verba 
findet sich in unserem Texte keine Synkope z. B. genemned 
(13,24) gegremed (3,22). 

Die Endung -er des Comparativs ist ohne Synkope er- 
halten z. B. hoöerlicer (25,15) seblicer (25,19). 

Auch in der Endung -est des Superlativs findet in der 
Regel keine Synkope statt z. B. atelucest (13,13) seiest 
(21,18) unweoröest (39,15). Die Form betst (21,16) findet 
sich schon im Altenglischen. 

B. Konsonantismus. 

Die altenglischen Konsonanten finden wir, abgesehen von 
der häufigen Buchstaben Verwechslung, in unserem Texte fast 
unverändert vor. Auf die Buchstabenverwechslung gehen 



1) NB.: Bei adverbialem Gebrauch konnte dser im Dativ schon im Alt- 
englischen das e abwerfen. (Sievers, angels. Gramm. § 237 anm. 2.) 
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wir im Folgenden nur soweit ein, als dieselbe in dem von 
Scliröer herausgegebenen Texte noch ersichtlich ist. 

§ 19. Die labialen Konsonanten. 

1. p. Der altenglische stimmlose bilabiale Verschluss- 
laut p hat sich in jeder Stellung unverändert erhalten. 

Das p in unsleaplice (29,25) für unsleaclice im ae. Text 
haben wir nicht etwa als einen Wandel von c zu p zu be- 
trachten, vielmehr werden wir annehmen, dass der Schreiber 
die beiden, namentlicii in seiner Aussprache sehr ähnlich 
klingenden Wörter unslseplice und unsleaclice mit einander 
vertauschte* 

2. b. Der ae. stimmhafte bilabiale Verschlusslaut b ist 
in jeder Stellung unverändert erhalten. 

In forpringan (23,25) ist der Ausfall des b wahrschein- 
lich durch die Ähnlichkeit der Zeichen J) mit b herbeigeführt 
worden. Vgl. auch endepyrdnesse (45,5) für ae. endebyrd- 
nesse (Schröer, p. XXII der Winteney -Version). 

3. f. Der ae stimmlose labiodentale Reibelaut f ist in 
jeder Stellung unverändert geblieben. 

Das Zeichen u für den stimulhaften labiodentalen Reibe- 
laut ist im Anlaut in dem französischen Lehnworte uerss 
(43,27) vorhanden gegenüber dem ae. fers (45,31). 

Der stimmhafte labiodentale Reibelaut ist im Inlaut 
zum grössten Teil noch mit der traditionellen Schreibung f 
vorhanden. Doch ist bereits in einer Anzahl von Wörtern 
das französische Zeichen u gesetzt (s. § l,b2). 

4. w. Der ae. labiale Halbvokal w erscheint auch in 
unserem Texte als w im Anlaut und Inlaut. 

Verwechselt hat der Schreiber bei seinem mechanischen 
Abschreiben eallum mit *weallum (19,24). 

Als Schreibfehler werden wir wolil den Ausfall des w 
in yrfeardes (7,30) und gegeared (27,3) zu betrachten haben. 

Ob das h für ae. hw in daeghanlice (57,2) das Stimmhaft- 
werden des ae. hw ausdrücken soll oder nur eine Bezeich- 
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nung für den Einzellaut hw ist, muss dahingestellt bleiben» 
(Vgh Schröer, p. XVIII der Winteney -Version.) 

Über den Ausfall des w in sa s. § 22. Über die Ver- 
doppelung von w in stowwen (27,3) und I)riwwe (43,21) s. § 4,3. 

Die Einschiebung des w in hundtweontige{)an (55,28; 
55,30,34; 57,1,11 etc) ist nach Schröer (Winteney- Version 
p. 154) auf die labialisierte Aussprache des eo zurückzuführen. 
Aus demselben Grunde ist wahrscheinlich das w in teolf 
(59,8) ausgefallen» Indes könnte auch bei hundtweontige|)an 
eine Verwechslung mit ae. hundtwentig und bei teolf ein 
Schreibfehler vorliegen» 

Im Silbenauslaut hat sich das ae. w nach langen Vo- 
kalen und Diphtongen zum Teil erhalten wie in streow(17,3) 
peaw-faestnysse (31,31) reow-lice (121,15); zum Teil ist Vo- 
kalisierung eingetreten wie in I)eaufulre (41,8) peudom (17,24) 
peuborene (17,13) ^eou (25,17). 

In |)eodomes (9,8) hat sich das w wahrscheinlich zu u 
vokalisiert und erscheint als o. 

§ 20. Die dentalen Konsonanten. 

1» t. Der ae» stimmlose dentale Verschlusslaut t ist in 
jeder Stellung unverändert erhalten. 

In Konsonantengruppen, besonders nach h und ß, fiel 
bereits im Altenglischen das t öfter aus (Sievers, angels. 
Gr» § 196 anm, 3); daher auch iu unserem Texte eornoslice 
(9,7) [neben eornestlice 27,19; 105,27], rihwisnesse (19,30) 
[neben rihtwisnesse 15,21; 39,4], rihlice (61,28) gaslices 
(25,26) efsona (47,4) drohnunge (13,9,30) [neben drohtnunge 
9,15; 13,33]» 

Als Buchstabenverwechslung werden wir d statt t zu 
betrachten haben in gemedfestnesse (63,14). Vgl. mod (5,30; 
81,17) bei Schröer, p. XX und XXI der Winteney- Version. 

Über gedoppeltes t in besett (7,7) laett (7,25) ofsett 
(77,25) etc» s. § 4,3» 

2» d. Auch der ae stimmhafte Verschlusslaut d ist un- 
verändert geblieben. 
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Über die Doppelschreibung des d in goddere (5,27;* 
♦41,38), gefereddeae (27,4) und geredd (147,10) s. § 4,3. 

Der Ausfall des d in Wörtern wie anbrirnesse (89,19) 
endebyrnesse (53,14; 91,10) worulcunde (133,17) gehealsum- 
nesse (133,25; 145,30) anlifene (99,8) aenbyrdnesse (23,20; 
47,10) reicht schon in die altenglische Zeit hinein. Lautlich 
zu erklären ist der Ausfall des d durch die unbequeme 
Aussprache von drei aufeinanderfolgenden Konsonanten. 

Assimilation des d vor n haben wir in oferflowennesse 
(81,4) und in einer Anzahl von Partizipien wie sarienne (23,20). 

d ist t geschrieben in healtrumnysse [= ae. healdsum- 
nesse] (23,1) geendot (55,5) gepenat (79,31) etc. Bereits im 
Altenglischen sind stimmhafte Geräuschlaute im Auslaut 
öfter stimmlos geworden (s. Sievers, angels. Gr. § 224). 

Auch d und Ö werden infolge ihrer graphischen Ähnlich- 
keit sehr häufig vertauscht. Statt d steht Ö z. B. in geöafnaö 
(27,10) meöe (29,15) gecweöon (49,30) etc. (s. Schröer, 
p. XXI der Winteney -Version). 

3. t) und Ö Auch die ae. dentale Spirans p und Ö ist 
in jeder Stellung unverändert erhalten. 

Über gedoppeltes Ö in wrseÖÖe (23,22) s. § 4,3. 

d statt Ö findet sich häufig, so z. B. in gehurd (7,17) 
gefurdi'ie (9,6) dreom (13,18) *teodingealdrum (61,16) etc. 
Vgl. oben Ö statt d. 

Statt ö haben wir t in habbet PL (5,8) willatPl. (31,20) 
mynegiat (87,11) PI. onwunat Sing. (127,14). Diese Er- 
scheinung tritt häufig in kentischen Glossen zu Tage, sodass 
Sievers (angels. Gr. § 357 anm. 2) glaubt, dass diese 
Vertauschung zu den Characteristica des Kentischen gehört. 

Die doppelte Spirans ist zumeist db geschrieben z. B. 
odöe (133,9; 135,10). 

Anm. : Die Form l)eng (7,2) = ae. I)encÖ erklärt Schröer 
(p. 149 der Winteney -Version) durch folgende Zwischenstufen. 
Statt pencj) stand ein Schreibfehler penep, e wurde syn- 
kopiert, das p als y niedergeschrieben (s. Buchstaben- Ver- 
tauschung p. XXII in Seh r ö er s Winteney- Version), y = g 



- 42 - 

(§ ^KO^ 5 = ß: (§ 3b,lO). Also pcnc|) : penel) : I)eny : Pens : 

4, s» Der ae. dentale Zischlaut s ist auch in unserem 
Denkmal s. 

Die Vertauscliung von r und s in geceoraö (27,27) und 
healtrumnysse (23,1) ist auf die Ähnlichkeit der beiden Zeichen 
r und s in der angelsächsischen Schrift zurückzuführen. 

Anm.: Statt des ae. se und seo haben wir zum grossen 
Teil bereits die im Mittelenglischen gebräuchlicheren Formen 
|)e und J)eo. Diese sind dadurch entstanden, dass das |) des 
Ergänzungsstammes I)a aus den Gas. obl. in den Nominativ 
drang (s. Pauls Grundriss § 122 p. 1066). 

§ 21. Die Liquiden. 

1. 1. Der dem deutschen 1 entsprechende ae. ILaut hat 
sich in jeder Stellung unverändert erhalten. 

Auch das ae. gutturale 1 zeigt sich unverändert in un- 
serem Texte .z. B. sceal (15,4; 45,28,29) ealdor (15,17) eall 
(5,6 ; 7,6 ; 9,4 etc.). 

Das ae. palatale oder mouillierte 1 vor palatalem c ist 
verstummt in swyce (17,20) = ae. swylce, hycere (17,20) 
= ae. hw5icere und ycan (93,8) = ae. ylcan. 

Anm. : Das stimmlose anlautende 1, das iin Altenglischen 
durch hl ausgedrückt wurde, ist Ih geschrieben in Ihedre 
(31,28) und lehauerd (3,22), s. § 3 b 3). 

2. m. Altenglisches m ist im Anlaut und Inlaut unver- 
ändert erhalten. 

im Auslaut wurde bereits im Altenglischen m in un- 
betonter Silbe oft zu n. Beispiele für n in unserem Texte: 
I)an. (5,6,25,28 ; 7,9; 43,27) opren (21,7) peawen (21,8) seal- 
mun (43,27) *messedagun (51,9) pingan (31,15; *37,19) 
I)ornan 0^1,1) *unl)eawan (51,2) wercen (25,20) *steepen 
(33,2) *seocen (79,29) geswustren (79,29) Magtiden (53,12) 
aenigun (95,17) etc. 

Doch existiert in gleicher Anzahl noch die Schreibung 
m z.B. oörum tidum (53,16) aegenum lustum (13,27) daedum 
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(15,28) wordum (19,1) maiinum (19,17) pmgnm (19,26) heo- 
fonum (33,14) englum (33,16) *teodingealdrum (61,17) leafüm 
(89,16) etc. 

Dass der Schreiber n im Auslaut sprach, ist daraus zu 
ersehen, dass er nicht nur für ae. m. oft ein n niederschrieb, 
sondern dass er umgekehrt auch für ae. n ein m setzte wie 
in *ama!isumodam schw. (67,3) ylcara schw. (95,1) *scullem' 
(145,8) yfelam schw. (113,24) wisestam schw. (131,7). 

Über die Doppelschreibung des n in mann (119,31) und 
raenn (131,16) s. § 4,3. 

3. n. Altenglisches n ist im Anlaut und Inlaut unver- 
ändert erhalten. 

Im Auslaut scheint ae. n im Munde des Schreibers dem 
Verklingen sehr nahe gewesen zu sein. In der Schrift ist 
n in unserem Texte ausgefallen in gehire opt. PI. (5,3) mote 
opt. PI. (5,26; 9,23) geunne Ptz. (5,31) nama dat. (7,10) 
mere schw. adj. (7,11) ungehursume schw. adj. (15,19) syn- 
fuUe dat. PI. (15,20) witega dat. (15,21,34) heorte dat. 
(15,22; 25,5) gemelease schw. adj. (17,35) me = ae. men 
(19,15; *21,10; 25,18; *5l,25; 111,20 etc ) wyle PL (19,15) 
fylie opt. PI., (21,26) gecwede Ptz. (25,16) mage PI. (27,4; 
71,14; 111,19,20) drihte (35,30; 41,31) andswarie opt. PI. 
(47,14) gesunge Ptz. (51,22; 89,12 j arise opt. pl. (53,10) 
geswustra dat. PI. (81,7) gehealde Ptz. l87,25) gefunde Ptz. 
(101,8) forlete opt. PL (101,23) sylle opt. PL (111,23) 
underfonge Ptz. (115,28) gebyrige opt. PL (121,12) offrieopt. 
PL (121,20) lufia opt. PL (129,13) onfunde Ptz. (137,10) 
nabbe opt. PI (139,13) sceawie opt. PI. (145,31). 

Selbst im Infinitiv, wo sich das n am längsten erhalten 
hat, ist es in unserem Texte sehr häufig nicht mehr ge- 
schrieben: healde (17,19; 29,21) towerpe (19,4) beteace 
(21,5) fylia (21,28) swerie (23,24) bodige 39,3) leornie 
(39,20) *singe (45,14) notie (75,2) *bete (75,29, foröbringe 
(97,18) finde (111,19) fare (117,23) write (*109,16; 119,12) 
gerihtlece (137,15) gyfe (137,26) underfo (137,26; 139,3) 
worige (137,27) arise (141,23). 
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Daneben findet sich das End n noch in einer grossen 
Anzahl von Wörtern geschrieben z. B. gemunan int (15,4) 
gecweden Ptz. (15,4) unstillan (17,33) hardheortan (17,33) 
gehealdaen Ptz. (37,4) drihton (37,13) *arisen inf. (45,27) 
♦secgan inf. (51,15; 53,13) *singan inf. (51,9; 55,8 ; 59,19) Vyr- 
cean inf. (51,25) *beddan inf. (61,3) aworpen Ptz. (137,15) u. s.w. 

Anmerkungen: Über die Schreibung m statt n in ylcam 
(95,1) *scullem (145,8) etc. s. bei m. 

Über noping, na und ana s. § 23. 

Ein Versehen ist wohl I)iruin (17,5) für pinum und 
reorung (83,13) statt reonung. 

gerlice (7,33) und georlice (117,16) für geornlice ist 
bereits altenglisch belegt. 

4. r. Altenglisches r ist in fast allen Stellungen un- 
verändert erhalten. 

Geschwunden ist r in specen (5,16; 9,4; 13,31; 25,8; 
29,28; 35,6; 39,27 etc.) und spece (25,6; 29,28; 31,4 etc.) 
zuerst im Kentischen. Formen mit r sind in unserem Texte 
nicht mehr belegt. Die Ursache des in anderen indogermani- 
schen Sprachen wiederkehrenden scheinbaren Ausfalles von 
wurzelhaftem r nach Labialen ist unbekannt; Vgl. Pauls 
Grundriss p. 378. 

In wydeweard (63,22) = ae. wiöerweard ist vermutlich 
das r vom Schreiber wegen der Ähnlichkeit zwischen r und 
w in der angelsächsischen Schrift vergessen worden. 

In den Wörtern gewlixle (75,4) leohtblaenesse (103,2) 
ealdelscipe (61,29) ist r zu 1 assimiliert. 

Buchstabenverwechslung (s mit r) liegt vor in afyrsioö 
(69,26) für ae. afyrraö. 

Inlautendes r erfährt Metathese in gedristelice (73,16) 
für ae. gedyrstlice. Die Geschichte resp. Gesetze der r Meta- 
thesen sind unklar. (Vgl. Pauls Grundriss p. 1018.) 

§ 22. Die Gaumenlaute. 

1. c. Der ae. gutturale Verschlusslaut c hat sich im 
Anlaut [cyme (31,12) cursigoö (37,24) clypie (129,15,16)], 
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im Inlaut [gemacod (21,8)] und Auslaut [booc (75,17) eac 
(53,5) geswac (29,26)] unverändert erhalten. 

Die ae. palatale Affrikata ts (ae. c geschrieben) hat sich 
als solche in allen Stellungen erhalten. Die Schreibung ch 
als mittelenglisches Zeichen für die Affrikata ist nur zum 
geringen Teile durchgeführt (s. § 1,4). 

Anmerkungen: Über die Schreibung k statt c s. §3,bll. 

Über die Schreibung cc in becc (99,15) und ecce (133,28) 
s. § 4,3 Anm. 

Die Schreibung ncg für ng, die bereits im 10. Jahr- 
hundert sich findet und wahrscheinlich den Verschlusslaut 
andeutet (Pauls Grundrissp. 995), findet sich in kincg (3,2) 
und gelaencgd (65,4). 

Der Ausfall des c in laentenes (87,27) und pynö (135,6) 
wurde wahrscheinlich durch die unbequeme Aussprache der 
drei auf einander folgenden Konsonanten hervorgerufen. 

Der dz-Laut ist ausgedrückt durch die Schreibung gg 
für cg in segge (21,14). 

Über das c in mildcsa (25,25) und bletscige (95,6) 
s. § l,b3. 

gewisinge (15,8) = ae. gewiscinge findet seine Erklär- 
ung durch die umgekehrte Erscheinung bletscige (95,6). Die 
Aussprache des sc vor e und i war nämlich s. 

2. sc. Der palatale Zischlaut s ist in unserem Denkmal 
noch sc geschrieben z. B. ascunaö (3,10) ascyrige (3,19) 
maensces (7,33) gesceades (9,10) fleasces (13.11) scortum 
(45,18) wesce (111,26) etc. 

3. g. Das ae. gutturale wahrscheinlich spirantische g 
(Sievers, angels. Gr. § 211) hat sich im Anlaut [grislic 
(19,16) ga (127,32) godnesse (143,19)], im Inlaut [forleogen 
(39,29) dragende (49,5) buge (3,8)] und im Auslaut [bestag 
(31,15)] als gutturale Spirans erhalten. 

Wie wir sehen, ist das inlautende gutturale g nach 
Velaren Vokalen noch nicht zu w geworden. Dieser Über- 
gang tritt erst um 1250—1350 ein. (Pauls Grundriss p. 999.) 
Eeoweles (89,25) ist als französisches Lehnwort aufzufassen. 
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Vielleicht Ist das Hinneigen zu w ausgedrückt in der 
Schreibung hg für g in buhgende (35,14) und in der Ein- 
schiebung des g vor w in segwfaeste (133,16). 

Die ae. palatale Spirans g ist im Anlaut unverändert 
geblieben z. B. geornlice (115,4) geoguöe (129,3) etc. 

Über die Vorsilbe ge s. § 3,b7. 
* Über die Anfügung von g in gec (39,16) gelra (75,3) 
georfeölice (105,1) etc. s. § 3,b6. 

Im In- und Auslaut ist das ae. palatale g nach pala- 
talen Vokalen in unserem Denkmal bereits als vokalisiert zu 
betrachten. In der Schrift finden wir zumeist noch g ge- 
schrieben; indes ist das Zeichen i für äe. palatales g schon 
in ziemlicher Zahl vertreten. Die Vokalisierung ist in der 
Schrift angezeigt in halies (*3,1; 5,31; 25,18,18; 37,30) 
eye (5,7) wei (5,32,33; 9,16; 27,28; 37,31) seiö (*13,1; 
35,24) mei (19,10; 87,8; 139,9) *dryri (19,29) ani (21,30; 
27,13; 67,5; *95,21,22) selmihty (23,11) gemundi (25,16; 
33,6) dci (25,20) seyö (35,24) ealmihtye (37,31; 117,32) 
manifealde (39,29; 61,8) myddei (55,32 ; 65,13) tweien (57,21; 
111,25) hefytimum (65,19; 71,14; 83,23; 93,19; 85,12; 
131,27; 141,4,5) syndries (75,*i5; 119,17; 121,6,8) swie (83,12) 
maeidene (85,15) aeiöer (129,32) haliuesse (131,33) enlypie 
(135,30) hefinesse (141,8) dyrstinesse (143,3,11). 

In der Schrift bereits vokalixjiert, aber dennoch hinzu- 
gefügt ist das g in seigÖ (19,11; 33,29; 37,3) weig (27,27) 
magie (43,13) myddegi (53,9; 53,22; 55,15; 99,1) dseiges 
(83,30; 87,29 103,26; 101,22; *99,14; 99,26; 117,23) eige 
(97,20; 101,4; 103,16; 107,21,22; 139,5). 

Im Ganzen ist die Vokalisation des g 76 mal in der 
Schrift ausgedrückt. Nachdem wir etwa 600 Wörter haben, 
in denen das g nach palatalen Vokalen nicht als vokalisiert 
dargestellt ist, so ist das Verhältnis ungefähr 12,5:87,5. 

Die Verbindung ng hat sich als ng erhalten z. B. ang- 
sumnesse (9,14) langsumere(13,9) underfengon (19,17,33) etc. 
, Über die Schreibung ncg für ng s. oben bei c. 
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Die im Mittelen^lischen ziemlich häufig' belegte Schreib- 
ung gh für ae. g ist in unserem Texte einmal belegt in 
underfengh (131,27). 

Der Nominativ aelmichtin (5,14) ist durch den ae. Accu- 
sativ selmihtignc entstanden. (Pauls Grundriss p. 1059.) 

Als wSchreibfehlcr sind wahrscheinlich zu betrachten 
halingre (9,14) fiir haligre und gerinde (97,8) für geringde. 

Zwischen palatalem g und folgendem velarem Vokal ist 
(wie im Allenglischen) ein e eingeschoben, so in swigean 
(89,25). 

4. h. Im Anlaut beginnt der Hauchlaut h vor Vokalen 
im Süden bereits in der altenglischen Zeit zu verstummen 
(s. Pauls Grundriss p. 10()2). In der Schrift ist dies Ver- 
stummen in unserem Texte ausgedrückt in abben (5,14) is 
(*21,5; 33,27) yre (99,30) und undtweontigeöan (57,7). Um- 
gekehrt hat der Schreiber auch öfter ein historisch nicht 
berechtigtes h angefügt, da es ja doch keine lautliche Be- 
deutung hatte, und zwar in habbodesse (15,*25) hah (19,16) 
hoöerlicer (25,15) hie (53,4). 

Anlautendes Ii in den Lautgruppen hw, hr, hn beginnt 
bereits um 1000 zu verklingen (Pauls Grundriss p. 1002) 
und die Stimmhaftigkeit der Konsonanten zu bewirken. In 
unserem Denkmal ist h geschwunden in wat (5,2; 83,19« 
109,20) daegwamlice (5,2) wile(5,8; 9,3; 99,30) = ae. hwile' 
radienne (9,5) radlicaere (13,8) raed (41,3) forradian (81,26) 
gewilc (35,28; 73,31; 85,1; 89,22; 101,7) nateswon (81,25). 

Im Inlaut scheint sowohl die stimmlose gutturale als 
auch palatale Spirans vor Dentalen, namentlich t dem Ver- 
klingen sehr nahe gewesen zu sein. Denn wir finden bereits 
einigemal das h nicht inelir geschrieben, nämlich in utsang 
(43,19; 45,3; 91,7) für uhtsang, geritlecen (69,10) gesyl)a 
(33,12). Zumeist treffen wir allerdings das h in dfer Schrift 
noch an z. R. sesihÖa(41,17) t)eryhte (41,20) gerihte (63,25) 
trahtes (45,5) uhtsange (45,22) drohtnunge (63,4) leohtne 
(63,9) etc, 
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Über die Schreibung et und cht für ae. ht s. § 3, bl2. 

Über geseicö (23,32) s. § 10 a Anm. 3. 

Über buhgende (35,14) s. oben bei g. 

Die Verbindung hs ist zu x übergegangen in oxien 
(5,29) nixten (7,4). Doch ist auch die etymologische 
Schreibung hs noch vorhanden, wie geahsod (39,28) ahsige 
(83,17). 

Im Auslaut hat sich sowohl die ae. stimmlose velare 
als auch palatale Spirans unverändert erhalten z. B. hah 

(19.16) ah (21,30) I)urh (21,7; 53,3) t)eh (19,28; 21,19) etc. 

§ 23« Die satztieftonigen Wörter. 

Zum grössten Teil zeigen die satztieftonigen Wörter 
noch die altenglische Form. Es finden sich jedoch einige 
sehr interessante Fälle in unserem Texte , die eine Be- 
sprechung verdienen. 

1. In einigen satztieftonigen Wörtern ist der ae. lange 
Vokal gekürzt worden: äni (21,30) == ae. aenig, lehwet 

(99.17) = ae. lä hwaet und wahrscheinlich auch ä (43,12) 
= ae. an (s. Morsbach, me. Gr. § 81,a), worauf schon 
der Abfall des n hindeutet. Die Tonerniedrigung in pat = 
ae. t)jBt, und I)as (29,3; *19,29) = ae. ^^s ist jedenfalls 
auf die Tonlosigkeit zurückzuführen. 

' 2. Apokope sowohl eines Vokales als auch eines Kon- 
sonanten hat in mehreren Fällen stattgefunden. Das Eud-e 
ist gefallen in adö (95,9; 119,29) = ae. oööe, hir (3,10) 
= ae. hiera. Von den Konsonanten ist es besonders das n, 
das in satztieftonigen Wörtern gerne wegfällt, so in me 
(19,15; *21,10, 99,17 etc) = ae. men, a für an (43,12), o 
füron (133,26). c ist weggefallen in dem Pronomen i 1,5,19) 
= ae. ic. 

3. Die Synkopierung eines Lautes, die ebenfalls auf die 
satztieftoni^e Stellung des Wortes zurückzuführen ist, ist 
ein einziges Mal belegt, nämlich in sa (91,13) für ae swa. 
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IL Die Flexion. 

§ 24. Die Nominalflexion. 

a) Starke Deklination. 

1. Vokalische Deklination. 

Singular. 
Nominativ, 

Das e im Nom. des Mask. der o Deklination fultume 
(77,27) ist vielleicht durch Analogie zur schwachen Dekl. 
(s. Pauls Gr. § 114 p. 1056) angehängt. Vielleicht ist es 
indes irrtümlich • angefügt durch Verwechslung von beo ful- 
tume „es sei Macht" mit be fultume „durch die Macht". 

Das e in dem nom. sing. Neutrum gewrite (37,30) ist 
Analogie zum Plural, der im x^ltenglischen gewritu lautete. 

In den kurzsilbigen Wörtern der ä Dekl. ist das Nomi- 
nativ u archaisierend noch erhalten in lufu (27,26) und 
notu (81,9; 135,28,31). 

Bei den langsilbigen Wörtern der ä Deklination haben 
wir ein analogisches e im nom. sing, angehängt in stefne 
(52,21) lare (15,12) mede (25,28) leafe (29,28) neade (35,24) 
stowe (131,17) und in einer Anzahl von Wörtern mit den 
schweren Ableitungssilben ness und ing wie rednesse (17,32) 
earfodnesse (117,6,7) lal)unge (31,32) smeagunge (15,13) etc. 
Wir haben wahrscheinlich Analogie zu den kurzsilbigen 
Fem. anzunehmen. 

Genetiv. 

Ein Schreibfehler ist wahrscheinlich das Fehlen jeder 
Gen. Endung in dem Neutrum der o Deklination munster (15,3). 

Als falscher Archaismus ist die Gen. Endung as statt es 
in dem Mask. der o Dekl. sceapas (69,2) und die Gen. Endung 
a statt e in dem Fem der ä Dekl. eadmpdnyssa (37,27) zu 
betrachten (s. § 3,1). 

Über die Schreibung aes statt es in den Wörtern der 
Dekl. fleascaes (13,11) repsses (43,30) etc. und in dem 
starken Adjektiv eallses (17,18) (s. ebenfalls § 3,1). 
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Dativ. 

Falschen Archaismus (a für ae. e) haben wir im Dativ 
bei den Wörtern der o Dekl. mynstra (15,6) husa (117,14), 
bei dem der ä Dekl. leafa (103,6,9) und bei den stark flek- 
tierten Adjektiven ealla (77.15) und gesungena (47,8). 

Abfall der Dativ Endung e ist zu konstatieren bei den 
masc* syrd (11,11) und daeg (49,28) (s. § 18). 

ae statt e ist geschrieben in dem Dativ weorcaB (117,4) 
(s. § 3,1). 

Accusativ. 

Das e im Acc. des starken Mask. ceape (115,11) ist 
wahrscheinlich Analogie zum Dativ. 

Die Schreibung ae für e findet sich in dem Fem. wrecae 
(21,30) s. § 3,1. 

flml 
Nominativ und Accusativ. 

Bei den masc» der o Dekl. ist archaisirend noch ziem- 
lich häufig as statt der me. Endung es geschrieben z. B. 
wegas (5,22) *sealmas (43,16) etc. Doch finden sich in 
gleicher Anzahl auch Formen mit es wie *sealmes (55,8) 
gelohtes (33,20) etc. (s. § 3,1). 

Als falscher Archaismus ist die Endung a in dem Neu- 
trum lima (77.15) aufzufassen (s. § 3,1). 

Das e in den Neutren cynne (13,4) und worde (31,3) 
ist Analogie zu den kurzsilbigen Neutren. 

Eine interessante Form ist der nom. plur. des st. Neu- 
trums biernes (5,7). Sie entspringt der schliesslich zum 
Siege gelangten Tendenz, die Endung des nom. plur. der 
masc. auch auf die Neutra und Fem. zu übertragen. 

Genetiv. 

Die archaisierende Schreibung a im Gen. plur. ist noch 
häufig anzutreff'en z. B. Öinga (3,12) cildra (73,5) etc. Doch 
ist die richtige me. Form auf e ebenfalls zu finden wie I)are 
(3,10) godre werce (5,23) etc. 

ae für e ist geschrieben in niaunae (lö,20) (s. § 3,1). 
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Falscher Archaismus ist vorhanden in den Gen. mannum 
(33,19, 35,9) und wordum (15,28). 

Im 11. Jahrhundert tritt für die ae. Endung a die Gen. 
Endung der schwachen Dekl. ena ein, die im 12. Jahrhundert 
zu — ene wird z.B. sunnandagene (47,17) *gebedene (61,2). 
In *wurucd8egen (49,12) ist das in der 3. Silbe nach dem 
Ton stehende e weggefallen (s. § 18). 

Dativ. 
Im Dativ sind noch sehr häufig archaische Formen auf 
um und an belegt (s. § 3,1). 



Starke statt schwache Deklination haben wir bei dem 
adj. halies (3,1). 

2. Konsonantische Deklination. 

Im Nom. PI. hat swustre (5,20) nach Analogie der 
ä Dekl. ein Endungs e angenommen, welches fälschlich in 
geswustra (83,26) mit a geschrieben ist. 

Im Gen. Plur. haben wir die Endung der schwachen 
Dekl. ene in sustrene (65,12), doch auch Abfall in 3. Silbe 
nach dem Ton in sustren (3,10). 

Im Gen. Plur. swustrum (111,1) haben wir ebenso wie 
bei den Subst. mannum und wordum falschen Archaismus 
anzunehmen. 

b) Schwache oder n-Deklination. 

Die ae. Schreibung a ist in sämtlichen Kasus der n Dekl. 
zum grossen Teil noch beibehalten (s. § 3,1). Ausserdem 
ist in einer grossen Anzahl von Wörtern das End-n abge- 
fallen (s. § 21,3). ' 

Bei dem schwach flektierten Adj. ungehyrsum (15,24) 
und dem schwach deklinierten Participium foresaed (91,31) 
ist e apokopiert (s. § 18). 

Die Form yld (129,3) nom. sing, ist bereits altenglisch 
belegt (s. Sievers, angels. Gr. § 279 anm. 1). 

Besonders charakteristisch für das Mittelenglische sind 
die analogisch gebildeten Formen. Der Analogie ist es 
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sicherlich zuzuschreiben, wenn wir, für ursprünglich vokalisch 
flektierte Formen, n Formen finden* Dies ist der Fall bei 
den Subst* beboden acc.pl. (9,2; 25,20; 137,12) synnan acc* 
pL (51,4) sehten acc» sing. (*75,12; 121,6) unrihtwisnessen 
acc. sing. (39,4) abbodessan acc. sing. (135,11) sustren nom. 
pL (31,19) geswustren acc. pl. (21,10), bei den Adj. leofen 
nom. pl. fem. (31,19) *felan nom. pl. masc. (53,12) niwen 
acc. sing, neutr* (111,29) eallan acc. pL fem. (41,25). 

§ 25. Die Pronominalflexion. 

Die Pronomina haben nur wenig Veränderungen erlitten. 
Der bestimmte Artikel hat zumeist die spez. mittelenglische 
Form J)e und |)eo angenommen (s. § 20,4 Anm.). Doch finden 
sich daneben noch se und seo. 

Das persönliche Pronomen der 1. Person ist infolge 
seiner unbetonten Stellung im Satz einmal zu i (5,19) ver- 
kürzt (s. § 23). 

Eine Verwechslung mit dem Accusativ liegt vielleicht 
vor bei dem possesiven Pronomen minne (83,10) nom. sing. 
Dieselbe ist wahrscheinlich dadurch hervorgerufen worden, 
dass der Schreiber sich an das mine in der 1. Satzhälfte 
anlehnt. 

Das demonstrative Pronomen ilca ist wie bereits im 
Spätaltenglischen stark und schwach gebraucht z. B. ylcaes 
(51,3) gegenüber ycan (93,8). 

§ 26. Die Verbalflexion. 

I. Die starke Conjugation. 

Im Optatif ist endungslos beginn (47,11) s. § 18. 

Über den Abfall des n im Plural des Optatif und im 
Infinitiv s. § 21,3. 

Die Präteri talform aheof (31,16) statt ahof ist analogisch 
zu den reduplizierenden Verben wie feoll, hleop, gebildet. 

Die Form afeil (7,19) für ae. afeoU ist durch die me. 
Entwickelung von eo zu e entstanden» 
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Das Part. Prät. oferslegen (43,8) ist dut'ch Umlaut des 
a von oferslagen gebildet. 

Eine Verwechslung mit dem Präteritum liegt vielleicht 
in dem Part» geheoldon (45,10) vor. Indes lässt sich das 
eo für ea in geheoldon auch wie § 12 Anm. 5 erklären. 

Das e für ae. ea in geheldon (51,14) Part, ist durch 
die lautliche Entwickelung von ea zu e bedingt. 

In underfaengen (75,6) Part. Prät. = ae. underfongen 
ist vielleicht i Umlaut von a anzunehmen. Es könnte je- 
doch auch Analogie zu den Präteritalformen feng und fengon 
vorliegen. 

2. Die schwache Conjugation. 

Über die 3. Person sing. ind. praes. peng (7,2) s.§20,3. 

dref (123,21) 3. Pers. sing, ist wahrscheinlich als Opta- 
tiv mit Abfall des Endungs-e aufzufassen 

Übergang von der 1. seh wachen Conjugation zur 2. (s. 
Sievers,, angels. Gr. §400 anm. 2) ist zu konstatieren 
bei andaettian (25,11) haelean (97,4) und vielleicht auch 
dwellode (69,1). Vielleicht dürfte indes das o in dwellode 
doch nur als eine Vertauschung mit e zu betrachten sein. 



Schlussbetrachtung. 

1) Führen wir uns hier kurz noch einmal die das Mittel- 
englische charakterisierenden Erscheinungen vor Augen. 

Hierher gehört vor allem der im § 1 aufgeführte fran- 
zösische Einfluss. 

Bei den betonten Vokalen sind folgende Punkte hervor- 
zuheben. 

1. ä ist bereits in einer Reihe von Fällen zu ö ge- 
worden (s. § 6 a). 

2. Das aus urgerm. ai entstandene äe finden wir bereits 
als e (s. § 7 a). 
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3 ae. ae findet sieh in unserem Texte als e resp. a (s. § 7 b). 

4. Der Diplitong eä ist monophtongisiert zu ^ (s. § 12)* 

5. eö ist monophtongisiert zu e (s. § 13). 

6. Der me Diphtong ei findet sich schon ziemlich häufig 
(s. § 7b; 8b; 13). 

Die schwachtouigen ae. Vokale in den Mittel- und End- 
silben sind zu e geschwächt. Das unbetonte e in den End- 
silben! ist bereits einigemal abgefallen (s. § 18). 

Bei den Konsonanten ist zu erwähnen : 

1. Die Vokalisation des w in einigen Wörtern (s.§ 19,4). 

2. Das Verstummen des mouillierten 1 vor palatalem c 
(s- § 21,1). 

3. Teilweiser Abfall des n in der Flexion (s. § 21,3). 

4. Vokalisation des ae. palatalen g (s. § 22,3). 

5» Die Schreibung y für die ae. Vorsilbe ge (s. §3, b7). 

6. Das Schwinden des anlautenden h vor r, n und w (s. § 22,4). 

7. Das stellenweise Schwinden des inlautenden h vor t 
(s. § 22,4). 

In der Flexion ist noch hervorzuheben die spez. me. Form 
des bestimmten Artikels pe und peo für ae. se und seo (s. § 20,4). 

2) Die Dialektbestimmung. 

Zunächst lässt sich leicht konstatieren, dass unser Denk- 
mal dem Süden angehören muss. Es sprechen dafür fol- 
gende Hauptmerkmale: 

1. Der unverkennbare französische Einfluss, der sich 
geltend macht (s. § 1). 

2. ae. äa erscheint in unserem Texte sehr häufig als e, 
während dag Mittelland und der Norden schon frühe den 
Übergang zu a hat. (Morsbach, me. Gr § 95 und 96.) 

3. ae. festes y erscheint in unsei-em Denkmal als y, i, 
u und e. Der Norden und das Mittelland haben stets hier i. 
(Morsbach, me. Gr. § 127 u. p. 14 no. 6.) 

In welchem Teile des Südens unser Denkmal entstand, 
kann nicht mit Bestimmtheit angegeben werden Möglich 
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wäre es, dass der Schreiber unserer Handschrift aus Kent 
stammt Denn es finden sich in unserem Denkmal folgende 
kentische Eigentümlichkeiten : 

1. Das kentische e steht neben u und i für westsächsi- 
sches y (s. § 10)» 

2. hl ist einigemal Ih geschrieben (s. § 3 b 3). Vgl. 
Morsbach, me. Gr. § 9, 15b. 

3. Einigen Wörtern ist ein g vorangesetzt (s. § 3 b, 6), 
was ebenfalls nach Kent weist (s. Sievers, angels Gr. 
§ 212 anm. ?). 

4. Die Vertauschung von Ö mit t (§ 20,3). 

Indes ist es auch möglich, dass der Schreiber an der 
Grenze des kentischen und westsächsischen Dialektgebietes 
zu Hause war. Daför spricht: 

1. Das Nebeneinandergehen von a, e und se für ae. se. 

2. Das Nebeneinandergehen von i, u, e, y für ae. y. 

3. Die häufige Vertretung des a vor nicht dehnenden 
Nasallauten. (Morsbach, me. Gr. § 93 und 94.) 

Demnach könnte unsere Handschrift von einem Geist- 
lichen des Klosters Winteney selbst geschrieben worden sein, 
da Winteney ungefähr an der Grenze des kentischen und 
westsächsischen Dialektgebietes liegt. 
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